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Nr. 68.	 Dekret der Deutschen Bischofskonferenz 
„Kirchliche Anforderungen an die Religions-
lehrerbildung“

Die Vollversammlung der Deutschen Bischofskonfe-
renz hat am 23. September 2010 die „Kirchlichen Anfor-
derungen an die Religionslehrerbildung“ beschlossen. 
Die Kongregation für die Bischöfe hat die „Kirchlichen 
Anforderungen an die Religionslehrerbildung“ am  
22. März 2011 rekognosziert. Sie treten am 1. Mai 2011 
in Kraft.

Kirchliche Anforderungen an die Religionslehrerbildung

23. September 2010

Einleitung

Am 23. September 2003 hat die Deutsche Bischofs-
konferenz Kirchliche Anforderungen an die Studiengänge 
für das Lehramt in Katholischer Religion sowie an die Ma-
gister- und BA-/MA-Studiengänge mit Katholischer Reli-

gion als Haupt- oder Nebenfach beschlossen, die von der 
Kongregation für die Bischöfe am 18. Januar 2005 für 
fünf Jahre ad experimentum rekognosziert wurden. Mit 
dieser Rahmenvorgabe griff die Deutsche Bischofs
konferenz die seinerzeit breit geführte Debatte um die 
Reform der Lehramtsstudiengänge auf und formulierte 
insbesondere für die Ausbildung der Religionslehrerinnen 
und Religionslehrer, aber auch für andere Studienange-
bote Vorgaben, die einer besseren inhaltlichen Ausrich-
tung und einer Stärkung des Praxisbezugs dienen soll-
ten.

Seither ist die Studienreform im Zuge des „Bologna-
Prozesses“ weitergegangen. Es liegen erste Erfahrungen 
mit den neuen konsekutiven Bachelor- und Masterstudi-
engängen vor, die künftig die Lehrerbildung – neben den 
in einzelnen Ländern fortgeführten klassischen Lehramts-
studiengängen – prägen werden.

In Abstimmung mit der Deutschen Bischofskonferenz 
und dem Heiligen Stuhl hat die Kultusministerkonferenz 
am 13. Dezember 2007 Eckpunkte für die Studienstruktur 
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in Studiengängen mit Katholischer oder Evangelischer 
Theologie/Religion beschlossen. Danach müssen sich 
auch die lehramtsbezogenen Bachelor- und Masterstudi-
engänge in Katholischer Theologie/Religion strukturell an 
den allgemeinen Vorgaben der Kultusministerkonferenz 
für die Lehrerbildung orientieren.1 Ebenfalls mit Zustim-
mung der Deutschen Bischofskonferenz hat die Kultus-
ministerkonferenz im Jahr 2008 in ihren Ländergemeinsa-
men inhaltlichen Anforderungen auch Vorgaben für die 
Lehramtsstudiengänge in Katholischer Theologie/Religi-
on beschlossen, die ein fachspezifisches Kompetenzpro-
fil und wesentliche Studieninhalte festlegen.2

Bei der Revision und Fortschreibung der Kirchlichen 
Anforderungen (2003) waren diese Entwicklungen und 
Vorgaben zu berücksichtigen. Aufzunehmen waren aber 
auch die allgemeinen Entwicklungen in der Lehrerbildung 
sowie die Kritik von Professoren und Studierenden an der 
bisherigen Umsetzung des „Bologna Prozesses“ und an 
manchen seiner – oft nicht beabsichtigten – Auswirkun-
gen.

Die revidierten Kirchlichen Anforderungen sind im Un-
terschied zu den Anforderungen von 2003 ganz auf die 
Lehrerbildung fokussiert. Sie können aber modellhaft 
auch auf andere Kombinationsstudiengänge mit Katholi-
scher Theologie/Religion als Haupt- oder Nebenfach an-
gewandt werden. Dabei ist die Erfüllung der folgenden 
grundlegenden Kriterien unverzichtbar:

–	 Gewährleistung einer Theologischen Grundlegung

–	 Sicherung des Grundsatzes des aufbauenden Lernens 

–	 umfassende Einführung in die Theologie unter Angabe 
konkreter Studieninhalte

–	 Konvergenz von Kompetenzen und Studieninhalten 

–	 Definition der Sprachanforderungen

Die vorliegenden Kirchlichen Anforderungen nehmen 
alle Phasen der Religionslehrerbildung – vom Studium 
über den Vorbereitungsdienst bis zur beruflichen Weiter-
bildung – in den Blick. Dieser Zielsetzung entsprechend 
werden eingangs auf der Grundlage der bischöflichen Er-
klärung Der Religionsunterricht vor neuen Herausforde-
rungen3 der Erwerb und die Entwicklung der beruflichen 
Handlungsfähigkeit als Ziel der Religionslehrerbildung 
benannt und in den verschiedenen Dimensionen sowie in 
allen Phasen beschrieben (Kapitel 1).

Die folgenden Ausführungen wenden sich dann noch 
einmal schwerpunktmäßig der für die Lehrerbildung be-
sonders wichtigen ersten Phase der wissenschaftlichen 
Ausbildung zu (Kapitel 2-5). Sie betreffen hier vor allem 
die Studiengänge für das Lehramt an allgemeinbildenden 
Schulen. Der Studiengang für das Lehramt an berufsbil-
denden Schulen ist in den Ländern hinsichtlich der fachli-
chen Anforderungen unterschiedlich gestaltet. Sofern 
länderspezifische Regelungen dem nicht entgegenste-
hen, gelten die Anforderungen an das Lehramt für die Se-

1	 Eckpunkte für die gegenseitige Anerkennung von Bachelor- und Mas-
terabschlüssen in Studiengängen, mit denen die Bildungsvorausset-
zungen für ein Lehramt vermittelt werden, der Kultusministerkonferenz 
vom 2. 10. 2005.

2	 Ländergemeinsame inhaltliche Anforderungen für die Fachwissen-
schaften und Fachdidaktiken in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung 
der Kultusministerkonferenz vom 16. 10. 2008 i.d.F. vom 16. 9. 2010.

3	 Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen, hrsg. v. Sekre-
tariat der Deutschen Bischofskonferenz (= Die deutschen Bischöfe 80), 
Bonn 2005.

kundarstufe II / Gymnasium. Dabei sind jedoch die spezi-
fischen Anforderungen an den Religionsunterricht in der 
Beruflichen Bildung und der Bezug zur Berufspädagogik 
zu berücksichtigen. Der Studiengang für das Lehramt an 
Sonder- bzw. Förderschulen besitzt eine eigene Form. Er 
soll in sinngemäßer Anwendung dieser Kirchlichen Anfor-
derungen gestaltet werden.

Die vorliegenden Kirchlichen Anforderungen an die Re-
ligionslehrerbildung haben das Ziel, in allen Lehramtsstu-
diengängen mit Katholischer Theologie/Religion ein soli-
des Studium zu gewährleisten, das fachspezifische Kom-
petenzen und grundlegende Fachkenntnisse vermittelt 
und zu einem eigenverantwortlichen Handeln in der 
Schule befähigt.

Im Studium sollen die notwendigen theologischen und 
religionspädagogischen Grundlagen der beruflichen 
Handlungsfähigkeit erworben werden. Hierzu entwickeln 
die Kirchlichen Anforderungen ein Fachprofil der Lehr-
amtsstudiengänge in Katholischer Theologie/Religion  
(2. Kapitel). Es formuliert – in enger Anlehnung an die 
Ländergemeinsamen Anforderungen der Kultusminister-
konferenz – ein fachspezifisches Kompetenzmodell und 
benennt in einem Katalog die grundlegenden Studienin-
halte. Ferner wird aufgezeigt, wie die Studierenden in der 
Auseinandersetzung mit theologischen Inhalten die fach-
spezifischen Kompetenzen erwerben können. Dabei wird 
deutlich, dass die Kompetenzorientierung nicht die Ziele 
und Inhalte des Studiums verändert, wohl jedoch einen 
hochschuldidaktischen Perspektivwechsel in der Studi-
en- und Prüfungsorganisation und in der Konzipierung 
von Lehrveranstaltungen erfordert. Der Perspektivwech-
sel besteht darin, dass das Studium konsequent auf den 
Kompetenzerwerb der Studierenden hin ausgerichtet und 
entsprechend gestaltet wird.

Im Sinne des hochschuldidaktischen Perspektivwech-
sels werden im 3. Kapitel Hinweise zu Studienumfang, 
Studienaufbau, Modularisierung und Prüfungen gegeben. 
Zum inneren Studienaufbau gehören die notwendige 
„Theologische Grundlegung“ zu Beginn des Studiums 
und der Grundsatz des aufbauenden Lernens. Die Kom-
petenzorientierung des Studiums zeigt sich vor allem in 
der Konstruktion und der Abfolge der einzelnen Module, 
die – soweit sinnvoll und möglich – innerhalb der Theo
logie disziplinenübergreifend konzipiert werden sollen. 
Dadurch wird auch das Gespräch zwischen den Fächern 
und den Fächergruppen gefördert und den Studierenden 
die Einheit der Theologie verdeutlicht. Auch sollten die 
Chancen für interdisziplinäre Angebote mit benachbarten 
Fächern genutzt werden.

Es ist nachdrücklich hervorzuheben, dass bei der Kon-
struktion von Modulen auch Freiräume für selbstorgani-
siertes Lernen der Studierenden zu bewahren sind. Diese 
Phasen gehören notwendig zu einem Studium, weil sie 
den Horizont der Studierenden öffnen und ihre Fähigkeit 
zu selbstständigem wissenschaftlichem Arbeiten fördern. 
Gleichzeitig bewahren sie das Studium vor einer nicht 
beabsichtigten „Verschulung“, ohne dass das Reformziel 
einer höheren Verbindlichkeit der Studienziele und ‑inhal-
te aufgegeben wird.

Die Kompetenzorientierung hat auch Konsequenzen 
für das Prüfungswesen. Grundsätzlich gilt, dass die Prü-
fungen sich auf den im Modul angestrebten Kompetenz
erwerb beziehen. Es wird empfohlen, grundsätzlich nur 
Modulprüfungen durchzuführen, weil auf diese Weise der 
im Modul angezielte Kompetenzerwerb am besten über-



	 Kirchliches Amtsblatt 2011 / Stück 6	 153

prüft werden kann und eine übermäßige Belastung der 
Studierenden durch eine zu große Zahl von Prüfungen 
vermieden wird.

Im 4. Kapitel werden die Sprachanforderungen – diffe-
renziert nach angestrebtem Lehramt – skizziert.

Religionslehrerinnen und Religionslehrer sollen nicht 
nur theologische Fachleute, sondern auch Zeugen des 
Glaubens in der Schule sein. Darum ist die Entwicklung 
einer tragfähigen und überzeugenden Spiritualität in allen 
Phasen der Aus- und Weiterbildung unverzichtbar. Dies 
gilt auch für die Phase des Studiums, zumal die Katholi-
sche Theologie notwendig auf die Glaubens-, Gebets- 
und Nachfolgepraxis der Kirche bezogen ist. Neben einer 
entsprechenden Prägung der wissenschaftlichen Ausbil-
dung kommt der spirituellen Begleitung der künftigen Re-
ligionslehrerinnen und Religionslehrer eine hohe Bedeu-
tung zu. Deshalb haben die Diözesen Mentorate einge-
richtet, die die Lehramtsstudierenden seelsorglich beglei-
ten und ihnen Hilfen anbieten, die eigene Religiosität, ihr 
Verhältnis zur Kirche und ihre Berufsentscheidung zu klä-
ren. Diese spirituelle Begleitung, die im 5. Kapitel erläu-
tert wird, ist ein integraler und verbindlicher Bestandteil 
der Religionslehrerbildung und trägt wesentlich zum Er-
werb beruflicher Handlungsfähigkeit bei.

Die Kirchlichen Anforderungen sind von der Herbst-
Vollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz am 
23. September 2010 beschlossen und von der Kongrega-
tion für die Bischöfe mit Dekret vom 22. März 2011 reko-
gnosziert worden (Prot. N. 834/84). Gemäß dem Statut 
der Deutschen Bischofskonferenz sind die Kirchlichen 
Anforderungen als Allgemeines Dekret promulgiert wor-
den und am 1. Mai 2011 in Kraft getreten. So wurden sie 
in das kirchliche Hochschulrecht eingefügt und gehören 
zu den einschlägigen kirchlichen Vorschriften, die – auch 
konkordatsrechtlich – bei der Erstellung oder Verände-
rung von Studien- und Prüfungsordnungen sowie im 
Rahmen der Akkreditierungs- und Genehmigungsverfah-
ren als Rahmenvorgabe zugrunde zu legen sind.

1. Berufliche Handlungsfähigkeit als Ziel  
der Religionslehrerbildung

Ziel der Lehrerbildung ist der Erwerb einer grundlegen-
den beruflichen Handlungsfähigkeit, die in der ersten 
(Hochschulstudium) und zweiten Ausbildungsphase (Vor-
bereitungsdienst/Referendariat) grundgelegt und in der 
berufsbegleitenden Fortbildung kontinuierlich erweitert 
und vertieft wird. Unter beruflicher Handlungsfähigkeit 
werden dabei die Fähigkeiten zusammengefasst, die 
Lehrerinnen und Lehrer benötigen, um den Bildungs- und 
Erziehungsauftrag der Schule und der jeweiligen Fächer 
umzusetzen. Entsprechend ist die berufliche Handlungs-
fähigkeit der Religionslehrerinnen und Religionslehrer mit 
Bezug auf den Bildungsauftrag des Religionsunterrichts 
zu bestimmen.

Kompetenzorientierter Religionsunterricht

Im Fächerkanon der Schule erschließt der katholische 
Religionsunterricht den spezifischen Wirklichkeitszugang 
des christlichen Glaubens, wie ihn die katholische Kirche 
bezeugt. Das Spezifikum dieses Wirklichkeitszugangs, 
sein Wahrheitsanspruch und seine lebensorientierende 
Bedeutung kommen in diesem Fach zur Sprache.4

4	 Vgl. Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen, a. a. O., 7.

Aufgaben und Ziele des katholischen Religionsunter-
richts sind in den entsprechenden kirchlichen Verlautba-
rungen und den Lehrplänen der Länder dargelegt.5 Dem-
nach wird der Religionsunterricht wie die anderen Unter-
richtsfächer kompetenzorientiert erteilt. „Kompetenzen 
bezeichnen im katholischen Religionsunterricht die Fä-
higkeiten und die ihnen zugrunde liegenden Wissensbe-
stände, die für ein verantwortliches Denken und Verhal-
ten im Hinblick auf den christlichen Glauben, die eigene 
Religiosität und andere Religionen notwendig sind. Sie 
dienen gemeinsam dem Erwerb persönlicher religiöser 
Orientierungsfähigkeit.“6 Im Einzelnen werden folgende 
Kompetenzen im Religionsunterricht erworben:7

–	 Wahrnehmungs- und Darstellungsfähigkeit – religiös 
bedeutsame Phänomene wahrnehmen und beschrei-
ben

–	 Deutungsfähigkeit – religiös bedeutsame Sprache und 
Zeugnisse verstehen und deuten

–	 Urteilsfähigkeit – in religiösen und moralischen Fragen 
begründet urteilen

–	 Dialogfähigkeit – am religiösen Dialog argumentierend 
teilnehmen

–	 Gestaltungsfähigkeit – religiös bedeutsame Aus-
drucks- und Gestaltungsformen reflektiert verwenden

Diese Kompetenzen erwerben die Schülerinnen und 
Schüler in Auseinandersetzung mit den zentralen Inhalten 
des katholischen Glaubens. Sie erwerben ein religiöses 
Grundwissen, das ihnen erlaubt, die biblischen und ge-
schichtlichen Grundlagen, die innere Struktur und Logik 
und die lebensorientierende Bedeutung des katholischen 
Glaubens zu verstehen. Sie sollen das unterrichtliche 
Sprechen über den Glauben auf die Praxis der Kirche in 
Verkündigung, Liturgie und Diakonie beziehen können. 
Schließlich sollen sie den kirchlichen Glauben in Bezug 
zu den eigenen Erfahrungen und Überzeugungen, zum 
Wissen und zu den Denkweisen der anderen Unterrichts-
fächer, zu den gegenwärtigen Fragen der Lebens- und 
Weltgestaltung und zu den Positionen anderer Konfessi-
onen, Religionen und Weltanschauungen setzen und die 
dazu notwendige Perspektivenübernahme vollziehen 
können.8 Der katholische Religionsunterricht orientiert 
sich somit in fachlicher und fachdidaktischer Hinsicht an 
jener Selbstreflexion des Glaubens, den die katholische 
Theologie leistet.

5	 Neben der in Anm. 4 genannten Erklärung sind der Beschluss der 
Würzburger Synode: Der Religionsunterricht in der Schule (1974) und 
die bischöfliche Erklärung: Die bildende Kraft des Religionsunterrichts. 
Zur Konfessionalität des katholischen Religionsunterrichts, hrsg. v. Se-
kretariat der Deutschen Bischofskonferenz (= Die deutschen Bischöfe 
56), Bonn 1996 zu nennen.

6	 Kirchliche Richtlinien zu Bildungsstandards für den katholischen 
Religionsunterricht in der Grundschule/Primarstufe, hrsg. v. Sekretari-
at der Deutschen Bischofskonferenz (= Die deutschen Bischöfe 85), 
Bonn 2006, 17. Vgl. a. Kirchliche Richtlinien zu Bildungsstandards für 
den katholischen Religionsunterricht in den Jahrgangsstufe 5–10 / Se-
kundarstufe I (Mittlerer Schulabschluss), hrsg. v. Sekretariat der Deut-
schen Bischofskonferenz (= Die deutschen Bischöfe 78), Bonn 2004, 
13.

7	 Vgl. zum Folgenden Einheitliche Prüfungsanforderungen in der 
Abiturprüfung Katholische Religionslehre der Kultusministerkonferenz 
vom 1. 12. 1989 i.d.F. vom 16. 11. 2006, 7 f. Dieses Kompetenzmodell 
gilt mit leichten Abwandlungen auch für den Religionsunterricht in der 
Primar- und Sekundarstufe I.  

8	 Vgl. Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen, a.  a. O., 
29.
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Dimensionen der beruflichen Handlungsfähigkeit

Entsprechend den Aufgaben und Zielen des Religions-
unterrichts besteht die berufliche Handlungsfähigkeit der 
Religionslehrerinnen und Religionslehrer vor allem darin, 
schulische Lehr- und Lernprozesse zu planen, zu organi-
sieren und zu reflektieren, in denen die Schülerinnen und 
Schüler die genannten Kompetenzen erwerben können. 
Sie umfasst aber auch die Fähigkeit und Bereitschaft, 
das Fach mit seinem katholischen Profil und seinem spe-
zifischen Bildungsauftrag in der Schule und nach außen 
hin zu vertreten sowie an der Entwicklung der Schule und 
der Schulkultur mitzuwirken. Die berufliche Handlungs
fähigkeit von Religionslehrerinnen und Religionslehrern 
kann in folgende Teildimensionen entfaltet werden:

– Religionslehrerinnen und Religionslehrer verfügen über 
Urteils- und Dialogfähigkeit in religiösen und morali-
schen Fragen.

	 Sie können religiös bedeutsame Phänomene der Ge-
genwart wahrnehmen, theologisch deuten und beurtei-
len. Dazu verfügen sie über ein strukturiertes und me-
thodisch reflektiertes Fachwissen über die biblischen 
Grundlagen des christlichen Glaubens, ihre Entfaltung 
in der kirchlichen Lehrtradition, über die vergangene 
und gegenwärtige Glaubenspraxis sowie über die 
theologischen Grundlagen der Ökumene und des in-
terreligiösen Dialogs. Letzteres schließt konfessions- 
und religionskundliche Kenntnisse insbesondere über 
die wichtigsten Traditionen und gegenwärtigen Aus-
drucksformen des Protestantismus, des Judentums 
und des Islam ein. Sie können die religiösen Aspekte 
der Gegenwartskultur wahrnehmen und theologisch 
beurteilen. Zudem können sie zentrale moralische Her-
ausforderungen der Gegenwart moraltheologisch be-
urteilen. Sie kennen die kirchliche Morallehre sowie die 
wichtigsten moraltheologischen und moralphilosophi-
schen Argumentationstypen, die sie theologisch be-
werten und auf moralische Gegenwartsfragen anwen-
den können.

	 Sie kennen das Spezifikum des religiösen Wirklich-
keitszugangs gegenüber anderen Zugängen (Naturwis-
senschaft, Recht, Kunst usw.) und können die ver-
schiedenen Zugänge erkenntnistheoretisch reflektiert 
aufeinander beziehen.

	 Sie sind in Fragen von Religion und Glaube sprach- 
und auskunftsfähig gegenüber Schülern, Eltern und 
Kollegen und können sich im schulischen Kontext ar-
gumentativ und adressatenbezogen mit anderen religi-
ösen oder säkularen Denk- und Lebensweisen ausein-
andersetzen. Dies schließt die Fähigkeit zur didakti-
schen Transformation und Elementarisierung von reli-
giösen Inhalten ein.

– Religionslehrerinnen und Religionslehrer verfügen über 
religionspädagogische Kenntnisse und Fähigkeiten.

	 Sie können ziel- und ergebnisorientierte religiöse Lehr- 
und Lernprozesse im Rahmen von Schule und Unter-
richt strukturieren. Sie können die religiösen Herkünfte, 
Einstellungen und Erfahrungen der Schülerinnen und 
Schüler ermitteln, ihre individuellen Lernstände diag-
nostizieren und bei der Planung, Organisation und Re-
flexion des Unterrichts berücksichtigen. Sie können 
Lehr- und Lernprozesse in didaktischer, methodischer 
und medialer Hinsicht so gestalten, dass die Kompe-
tenzentwicklung der Schülerinnen und Schüler geför-
dert wird. Sie können die curricularen Vorgaben mit 

Blick auf die konkrete Lerngruppe umsetzen und 
Schülerleistungen beurteilen. Dazu verfügen sie über 
das entsprechende entwicklungspsychologische, sozi-
alisationstheoretische und religionssoziologische 
Fachwissen. Sie kennen die zentralen Fragestellungen, 
Erkenntnisse und Methoden der Religionspädagogik 
und können sich selbstständig mit neuen religionsdi-
daktischen Konzepten auseinandersetzen.

	 Sie kennen die historischen, rechtlichen und bildungs-
theoretischen Voraussetzungen des Religionsunter-
richts in der Schule und können den Bildungsauftrag 
des Faches gegenüber Schülern, Eltern, Kollegen und 
Schulleitungen argumentativ vertreten. Sie können auf 
der Grundlage staatlicher und kirchlicher Vorgaben an 
der Erarbeitung und Umsetzung von schulinternen 
Curricula und Evaluationsmaßnahmen mitwirken.

	 Sie beteiligen sich an der Entwicklung der Schule und 
der Schulkultur und orientieren ihr erzieherisches Han-
deln an christlichen Werten. Sie unterstützen die 
Schulpastoral und nehmen an schulpastoralen Aktivi-
täten teil. Außerdem verfügen sie über die liturgischen 
Kenntnisse und Fähigkeiten zur Vorbereitung von 
Schulgottesdiensten.

– Religionslehrerinnen und Religionslehrer bilden eine be-
rufliche Identität und Spiritualität aus.

	 Sie kennen die Erwartungen der Schüler, Eltern, Kolle-
gen und der Schulleitung an ihr berufliches Handeln 
und können aufgrund ihrer theologisch-religionspäda-
gogischen Kompetenz selbst- und verantwortungsbe-
wusst mit diesen Erwartungen umgehen. Sie können 
auf der Grundlage religionspädagogischer Erkenntnis-
se und eigener Erfahrungen im Unterricht ihr berufli-
ches Handeln reflektieren sowie durch gezielte Fortbil-
dungen und durch kollegiale Beratung ihre theolo-
gisch-religionspädagogische Kompetenz erweitern.

	 Sie können ihren persönlichen Glauben und ihre Glau-
benspraxis in der Auseinandersetzung mit theologi-
schen Einsichten weiterentwickeln und ihren eigenen 
Lebensweg im Lichte des Evangeliums deuten. Sie 
können die Bedeutung des eigenen Glaubens für ihre 
berufliche Tätigkeit erkennen und ihren Beruf als Voll-
zug ihres Glaubens verstehen. Sie wissen, unter wel-
chen Voraussetzungen und mit welchen Erwartungen 
die Missio canonica vom Bischof verliehen wird, kön-
nen sich mit diesen Erwartungen auseinandersetzen, 
sie annehmen und theologisch reflektiert mit dem Ver-
hältnis von gelehrtem und gelebtem Glauben umge-
hen.

	 Sie können aus der Binnenperspektive über den katho-
lischen Glauben sprechen und in ein dialogisches Ver-
hältnis zu Andersgläubigen und Nicht-Glaubenden tre-
ten.

	 „Religionslehrerinnen und Religionslehrer stehen mit 
ihrer Person auch für den Glauben der Kirche ein. Sie 
sind gesandt, Zeugen des Glaubens in der Schule zu 
sein. Für viele Schülerinnen und Schüler sind sie die 
Kontaktpersonen zur Kirche. Religionslehrerinnen und 
Religionslehrer werden so zu Brückenbauern zwischen 
Kirche und Schule, (…).“9 Diese Aufgabe können sie 
nur erfüllen, wenn sie an der Glaubens-, Gebets- und 
Nachfolgepraxis der Kirche teilnehmen.

9	 Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen, a. a. O., 34.
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Erwerb und Weiterentwicklung beruflicher Handlungs-
fähigkeit

Religionslehrerinnen und Religionslehrer erwerben ihre 
berufliche Handlungsfähigkeit grundlegend im Hoch-
schulstudium und im Vorbereitungsdienst und erweitern 
und vertiefen sie im Laufe ihres Berufslebens. In jeder 
Phase der Religionslehrerbildung wird die theologisch-
religionspädagogische Kompetenz in allen drei Dimensi-
onen gefördert. Die drei Phasen sind eng miteinander 
verschränkt; jede Phase setzt jedoch besondere Schwer-
punkte.

In der ersten Phase (Hochschulstudium) erwerben die 
Studierenden das erforderliche theologische Fachwissen 
sowie eine grundlegende theologische Urteils- und Dia-
logfähigkeit, indem sie sich mit dem Wissensstand, den 
Fragestellungen und Methoden der Katholischen Theolo-
gie in ihren Disziplinen und den affinen Wissenschaften 
vertraut machen. Sie eignen sich grundlegende Kenntnis-
se und Fähigkeiten in Fachdidaktik und Religionspädago-
gik an. Außerdem machen sie unterrichtspraktische Er-
fahrungen und lernen das spätere Berufsfeld aus der Per-
spektive der Lehrenden kennen.

Zur ersten Phase gehört es ebenso, dass sich die Stu-
dierenden mit ihrer zukünftigen Berufsrolle auseinander-
setzen und ihren persönlichen Glauben weiterentwickeln. 
Dabei werden sie durch die kirchlichen Mentorate unter-
stützt, die studienbegleitende Angebote zum Berufsbild 
und zur Spiritualität der Religionslehrerin und des Religi-
onslehrers machen. Die Mentorate informieren über die 
Bedeutung der Missio canonica und betreuen Praktika, in 
denen die Studierenden unterschiedliche Felder kirchli-
chen Handelns näher kennen lernen können.

In der zweiten Phase (Vorbereitungsdienst) erwerben 
die Lehramtsanwärter vor allem unterrichtspraktische Fä-
higkeiten. Dazu gehören die didaktische Transformation 
von Unterrichtsinhalten, die kompetenzorientierte Pla-
nung, Gestaltung und Auswertung von Unterrichtsstun-
den und ‑reihen, die reflektierte Anwendung der Unter-
richtsmethoden sowie die Beurteilung von Schülerleis-
tungen. In dieser Phase eignen sie sich grundlegende 
berufliche Verhaltensdispositionen an und entwickeln ein 
realitätsgerechtes berufliches Selbstbild. Zudem erwei-
tern sie ihre theologische Urteils- und Dialogfähigkeit im 
Gespräch mit Schülern, Lehrern und anderen Studienre-
ferendaren.

In der dritten Phase (berufsbegleitende Fortbildung) 
überprüfen die Religionslehrerinnen und Religionslehrer 
ihre beruflichen Routinen und erweitern ihre beruflichen 
Handlungsmöglichkeiten. Dazu gehört zum einen die Ver-
tiefung der theologischen Urteils- und Dialogfähigkeit 
und der religionsdidaktischen Kompetenz. Zum anderen 
entwickeln sie sich in ihrer beruflichen Identität und Spiri-
tualität weiter.

2. Das Fachprofil der Lehramtsstudiengänge in 
Katholischer Theologie/Religion

Ziel der Lehramtsstudiengänge in Katholischer Theolo-
gie/Religion ist es, den Studierenden den von der Kirche 
bezeugten Glauben in wissenschaftlicher Reflexion zu er-
schließen und sie auf die künftige Berufspraxis vorzube-
reiten. Beide Ziele gehören innerlich zusammen. Die Ka-
tholische Theologie reflektiert in den vier Fächergruppen 
der biblischen, systematischen, historischen und prakti-
schen Theologie den tradierten Glauben mit Bezug auf 
seine Grundlagen, die Denkweisen und Erkenntnisse der 

anderen Wissenschaften und die gegenwärtigen Heraus-
forderungen in Kirche und Gesellschaft. Die Theologie ist 
in allen ihren Fächern auf die Kommunikation des Glau-
bens und damit auf Vermittlung hin angelegt. In der Reli-
gionspädagogik orientiert sie sich dabei auch an den Bil-
dungswissenschaften und an der Schulpädagogik.

Fachspezifische Kompetenzen

In ihren Ländergemeinsamen inhaltlichen Anforderun-
gen für die Fachwissenschaften und Fachdidaktiken in der 
Lehrerinnen- und Lehrerbildung hat die Kultusminister-
konferenz mit Zustimmung der Deutschen Bischofskonfe-
renz ein fachspezifisches Kompetenzprofil sowie die Stu-
dieninhalte für die Lehrämter an Grundschulen, der Se-
kundarstufen I und II bzw. für das Gymnasium festgelegt. 
Kompetenzen bezeichnen „die bei Individuen verfügbaren 
oder von ihnen erlernbaren kognitiven Fähigkeiten und 
Fertigkeiten, bestimmte Probleme zu lösen, sowie die da-
mit verbundenen motivationalen, volitionalen und sozialen 
Bereitschaften und Fähigkeiten, die Problemlösungen in 
variablen Situationen erfolgreich und verantwortungsvoll 
nutzen zu können“.10 Kompetenzen werden fachspezi-
fisch formuliert, d. h., die im Lehramtsstudium der Katholi-
schen Theologie/Religion erworbenen Kompetenzen be-
ziehen sich auf Fragen der Glaubenskommunikation und 
die entsprechenden theologischen Lösungsangebote. Die 
im Studium erworbenen Kompetenzen bilden die Basis 
für deren Erweiterung und Vertiefung in der zweiten Aus-
bildungsphase und im späteren Berufsleben; sie bilden 
gemeinsam die berufliche Handlungsfähigkeit.

Als fachspezifisches Kompetenzprofil werden in den 
Ländergemeinsamen inhaltlichen Anforderungen die 
fachwissenschaftliche Kompetenz, die theologisch-di-
daktische Erschließungskompetenz, die Entwicklungs-
kompetenz, die Rollen- bzw. Selbstreflexionskompetenz, 
die Wahrnehmungs- und Diagnosekompetenz, die Ge-
staltungskompetenz sowie die Dialog- und Diskurskom-
petenz benannt.11 Die folgenden Kompetenzbeschrei-
bungen greifen dieses Kompetenzprofil auf und nehmen 
im Bereich der fachwissenschaftlichen Kompetenz einige 
Differenzierungen vor:

Die Studienabsolventinnen und -absolventen

–	 verfügen über solide Kenntnisse der theologischen 
Grundlagen und können die Erkenntnisse der einzel-
nen theologischen Disziplinen (einschließlich ihrer ver-
schiedenen Erkenntnis- und Arbeitsmethoden) selbst-
ständig rekonstruieren und miteinander verbinden 
(wissenschaftsmethodische Grundlagenkompetenz);

–	 haben einen vertieften Einblick in die biblische Literatur 
und einen methodisch geübten sowie hermeneutisch 
reflektierten Zugang zu den geschichtlichen Traditio-
nen des christlichen Glaubens (exegetisch-historische 
Kompetenz);

–	 verfügen über eine differenzierte Argumentations- und 
Urteilsfähigkeit im Hinblick auf die Glaubens- und 
Lehrüberlieferungen der Kirche, ihre sittlichen Grund-
sätze und ihre gelebte Praxis (systematisch-theologi-
sche Argumentations- und Urteilskompetenz);

10	Vgl. Zur Entwicklung nationaler Bildungsstandards. Eine Expertise, 
hrsg. v. Bundesministerium für Bildung und Forschung, Bonn 2003, 
72.

11	Ländergemeinsame inhaltliche Anforderungen für die Fachwissen-
schaften und Fachdidaktiken in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung 
der Kultusministerkonferenz vom 16. 10. 2008 i. d. F. vom 16. 9. 2010, 
42 f. und 50.
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–	 verfügen über konfessions- und religionskundliche 
Grundkenntnisse, kennen Grundlagen, Methoden und 
Ziele des ökumenischen und interreligiösen Dialogs 
und können ihr Wissen im Gespräch mit Vertretern an-
derer Konfessionen und Religionen anwenden (ökume-
nische und interreligiöse Dialog- und Diskurskompe-
tenz);

–	 können Religion und Glaube nicht nur aus der theolo-
gischen Binnenperspektive, sondern auch aus der 
Außenperspektive anderer Wissenschaften wahrneh-
men und reflektieren und sind zu fachübergreifenden 
und fächerverbindenden Kooperationen in der Lage 
(interdisziplinäre Dialog- und Diskurskompetenz);

–	 verfügen über anschlussfähiges fachdidaktisches Wis-
sen und sind in der Lage, theologische Inhalte schul-
form- und altersspezifisch für den Unterricht zu trans-
formieren; sie verfügen über erste Erfahrungen theolo-
gischer Vermittlungsarbeit, die den schulischen Erfor-
dernissen Rechnung trägt und aufbauendes Lernen 
ermöglicht (didaktische Erschließungskompetenz);

–	 sind in der Lage, sich eigenständig mit neuen und ver-
änderten theologischen Frage- und Problemfeldern 
sowie Sachgebieten vertraut zu machen und sie didak-
tisch auf den Unterricht hin zu transformieren (Entwick-
lungskompetenz);

–	 verfügen über sozialisationstheoretische und entwick-
lungspsychologische Kenntnisse, die es ermöglichen, 
den Entwicklungsstand von Schülerinnen und Schü-
lern differenziert einzuschätzen und Religionsunterricht 
so zu gestalten, dass die Relevanz seiner Inhalte für 
heute erkennbar wird (Wahrnehmungs- und Diagnose-
kompetenz);

–	 sind in der Lage, mit Blick auf ihre künftige Tätigkeit im 
bischöflichen Auftrag als Religionslehrerin bzw. Religi-
onslehrer den eigenen Glauben rational zu verantwor-
ten und sich mit der Wirklichkeit von Mensch und Welt 
im Horizont des christlichen Glaubens auseinanderzu-
setzen (Rollen- und Selbstreflexionskompetenz).

Der Erwerb der fachwissenschaftlichen Kompetenzen 
trägt auch zur Entwicklung fachübergreifender Kompe-
tenzen im Lehramtsstudium bei.

Inhaltliche Anforderungen

Katholische Theologie ist wahrheitsverpflichtete Her-
meneutik des christlichen Glaubens. Sie „konstituiert sich 
als Glaubenswissenschaft im Lichte eines methodischen 
Doppelprinzips: dem auditus fidei und dem intellectus fi-
dei. Durch das erste gelangt sie in den Besitz der Offen-
barungsinhalte, so wie sie in der Heiligen Überlieferung, 
in der Heiligen Schrift und im lebendigen Lehramt der Kir-
che fortschreitend ausgefaltet worden sind. Mit dem 
zweiten Prinzip will die Theologie den Anforderungen des 
Denkens durch die spekulative Reflexion entsprechen.“12 
Deshalb muss „die Theologie [die sich dem Verständnis 
der Offenbarung in ihrer Wahrheit und Bedeutung ver-
pflichtet weiß] in den unterschiedlichen Geschichtsepo-
chen stets die Ansprüche der verschiedenen Kulturen 
aufnehmen, um dann in ihnen mit einer in sich stimmigen 
Begrifflichkeit den Glaubensinhalt zu vermitteln“.13 Theo-

12	Enzyklika Fides et ratio von Papst Johannes Paul II. an die Bischöfe 
der katholischen Kirche über das Verhältnis von Glaube und Vernunft, 
hrsg. v. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (= Verlautbarun-
gen des Apostolischen Stuhls 135), Bonn 1998, Nr. 65.

13	Ebd., Nr. 92.

logie ist demzufolge eine forschende Wissenschaft. 
Theologisches Lernen ist forschendes Lernen, dessen 
Ziel es ist, in der interdisziplinären Auseinandersetzung 
mit den Zeichen und dem Wissen der Zeit die Wahrheit 
des christlichen Glaubens epochal je neu auszulegen und 
zu verantworten. 

Es gehört zu den Zeichen der Zeit und zur Wahrheit 
des christlichen Glaubens, dass die Katholische Theolo-
gie eine besondere ökumenische Verantwortung trägt. 
Theologie, die im Rahmen der Handlungsbefähigung von 
Religionslehrerinnen und Religionslehrern gelernt wird, 
muss dem ökumenischen Anliegen Rechnung tragen und 
es fördern. Ebenso muss sie sich der jüdischen Wurzeln 
des Glaubens an Jesus Christus bewusst sein. Weiterhin 
muss sich die Theologie gerade mit Blick auf die Zusam-
mensetzung der Schülerschaft, aber auch um ihrer eige-
nen Wahrheitsfindung willen den Erfordernissen des Dia-
logs mit Andersgläubigen und Nichtglaubenden stellen.

Das je neue Vernehmen und Verstehen der Offenba-
rungsinhalte sowie der je neue reflexive Ausweis ihrer 
Wahrheit und Bedeutung vollziehen sich in verschiedenen 
theologischen Disziplinen, die ihre spezifischen Methoden 
ausgebildet haben. Sie sind in ihren jeweiligen Fragestel-
lungen und Zugangsweisen aufeinander angewiesen, je-
doch nicht aufeinander rückführbar. Eine Theologie ohne 
Exegese ist ebenso undenkbar wie eine Theologie ohne 
Dogmatik oder Liturgiewissenschaft. Schon um der inne-
ren Einheit und Konsistenz der Theologie willen ist der 
theologisch-interdisziplinäre Dialog unverzichtbar. 

Gewöhnlich werden die unterschiedlichen theologi-
schen Disziplinen heute in vier Fächergruppen zusam-
mengefasst. Diese Zusammenfassung hat sich bewährt. 
Man unterscheidet zwischen der Exegetischen, der His-
torischen, der Systematischen und Praktischen Fächer-
gruppe.14

Die exegetischen Fächer (Altes Testament, Neues Tes-
tament) machen mit der biblischen Überlieferung des Al-
ten und Neuen Testaments vertraut, erschließen die ge-
schichtliche Situation und Umwelt der biblischen Texte 
und üben einen theologisch verantworteten Umgang mit 
ihnen ein.

Das Studium der historischen Fächer (Alte Kirchenge-
schichte, Mittlere und Neuere Kirchengeschichte) macht 
mit der Geschichte der Kirche – und des Christentums 
insgesamt – vertraut und vermittelt die Fähigkeit zum kri-
tischen Umgang mit den kirchengeschichtlichen Quellen 
und das Verständnis kirchen- und theologiegeschichtli-
cher Zusammenhänge.

Die systematischen Fächer (Philosophie, Fundamen-
taltheologie, Dogmatik, Moraltheologie, Christliche Ge-
sellschaftslehre) bilden die philosophisch-theologische 
Urteils- und Argumentationsfähigkeit aufgrund der Kennt-
nis der biblischen Texte, der philosophisch-theologi-
schen Tradition und der kirchlichen Glaubens- und Lehr-
überlieferung aus.

Das Studium der praktischen Fächer (Pastoraltheolo-
gie, Religionspädagogik und Katechetik, Liturgiewissen-
schaft, Kirchenrecht) leitet zu einer Wahrnehmung und 
theoretischen Reflexion der vorfindbaren kirchlichen Pra-
xis an und dient der Befähigung zum christlichen und 

14	Die Bezeichnung der Fächer folgt im Wesentlichen der Rahmenord-
nung für die Priesterbildung, hrsg. v. Sekretariat der Deutschen Bi-
schofskonferenz (= Die deutschen Bischöfe 73), Bonn 2003, 59-72.
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kirchlichen Handeln sowie der Vermittlung entsprechen-
der methodischer und didaktischer Kompetenzen. Wenn 
auch der Aspekt der Vermittlung eine durchlaufende Per-
spektive aller theologischen Fächer ist, bildet er in der 
Religionspädagogik mit der Fachdidaktik einen spezifi-
schen Schwerpunkt. Deshalb sind Religionspädagogik 
und Fachdidaktik integraler Teil des theologischen Fä-
cherkanons.

Das Studium der Katholischen Theologie/Religion soll 
so angelegt sein, dass die Studierenden den von der Kir-
che bezeugten christlichen Glauben in wissenschaftlicher 
Reflexion erschließen und sich auf die künftige Berufs-
praxis als Religionslehrer vorbereiten können. Das Studi-
um muss darum die selbstständige Aneignung der not-
wendigen inhaltlichen, methodischen und religionspäda-
gogischen Kenntnisse und Fähigkeiten ermöglichen. Da-
bei ergeben sich die Inhalte aus der Überlieferung der 
Kirche und der Deutung der „Zeichen der Zeit“ im Licht 

des Evangeliums. Sie sind auf die Anforderungen an die 
künftigen Religionslehrerinnen und -lehrer zu beziehen, 
wie sie insbesondere in den von der Deutschen Bischofs-
konferenz beschlossenen Kirchlichen Richtlinien für Bil-
dungsstandards in den verschiedenen Schulstufen und in 
den mit kirchlicher Zustimmung erstellten Lehrplänen der 
Länder festgelegt sind.15 Diese Gesichtspunkte sind be-
stimmend für die Ländergemeinsamen inhaltlichen Anfor-
derungen, die die Kultusministerkonferenz mit Zustim-
mung der Deutschen Bischofskonferenz für das Fach 
Katholische Theologie/Religion differenziert für das Stu-
dium für die Lehrämter in der Primarstufe, der Sekundar-
stufe I und des Gymnasiums bzw. der Sekundarstufe II 
festgelegt hat:16

15	Vgl. Anm. 6 und 7.
16	Vgl. Anm. 2.

Grundschulbildung

Studieninhalte Studienbereich Katholische Religionslehre

•	Fachwissenschaftliche Grundlagen:
	� Biblische Grundthemen (insbesondere Schöpfung, Vätererzählungen, Exodus, Psalmen, Jesus Christus, Paulus); 

Schwerpunkte der Kirchengeschichte; der Glaube der Kirche im Kontext moderner Herausforderungen (mit dem 
Schwerpunkt Apostolisches Glaubensbekenntnis); Ausdrucksformen des Glaubens (einschließlich Sakramenten-
lehre); Glaube und Leben; ökumenischer und interreligiöser Dialog

•	 �Fachdidaktische Grundlagen:
Erziehungs- und Bildungsauftrag des Religionsunterrichts; religionspädagogische Konzepte für die Grundschule; 
Grundfragen religiöser Sozialisation und Entwicklung; exemplarische didaktische Elementarisierung religiöser 
Inhalte, Lernwege im Religionsunterricht und ihre Evaluierung; Beruf von Religionslehrerinnen und -lehrern ein-
schließlich der spirituell-religiösen Dimension

Studium für Lehrämter der Sekundarstufe I und Sekundarstufe II

Studieninhalte Katholische Theologie/Religion

Studium für Lehrämter der Sekundarstufe I erweitert im Studium für Lehrämter an Gymnasium/ 
Sekundarstufe II

Theologische Grundlegung

•	 Theologie als Glaubenswissenschaft in ihrer Einheit und 
Vielfalt

• � Philosophische Grundfragen der Theologie

Bibelwissenschaften

•	 Einleitung in die Schriften des AT und NT
•	 Exegese AT
•	 Exegese NT

•	 Größerer Vertiefungsgrad der für Sek. I genannten 
Inhaltsbereiche, dazu: 

•	 Biblische Hermeneutik
•	 Vertiefte exegetische Auseinandersetzung mit zentralen 

Texten und Themen aus 
	 – � AT: Pentateuch, den Büchern der Geschichte, der 

Weisheit und der Prophetie
	 – � NT: Evangelien, Apostelgeschichte und Briefe

Kirchengeschichte

•	 Überblick über die Geschichte der Kirche (Altertum, 
Mittelalter, Neuzeit)

•	 Vertiefte Behandlung einzelner Aspekte und zentrale 
Themen, insbesondere Konzilien von Nizäa bis Chalke-
don, Reformation und katholische Reform, vatikanische 
Konzilien

•	 Größerer Vertiefungsgrad der für Sek. I genannten 
Inhaltsbereiche, dazu:

•	 Exemplarische Schwerpunkte: z. B. Geschichte des 
Glaubensbekenntnisses, Verhältnis Staat – Kirche, 
Ämter und Dienste, Sozial- und Frömmigkeitsge-
schichte, Orden und geistliche Gemeinschaften,  
Heilige, bedeutende Personen
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Damit sind die Studieninhalte benannt, mit denen die 
Studierenden am Ende des Studiums vertraut sein und in 
denen sie nachprüfbar über die für den jeweiligen Studien
abschluss notwendigen theologischen Fachkenntnisse 
verfügen sollen. Dabei müssen die genannten Studienin-
halte in den Studienordnungen nicht eins zu eins abgebil-
det werden. Die Liste der Studieninhalte ist kein Studien-
plan. Auch ist die Gliederung der Studieninhalte in einzel-
ne Bereiche nicht als Abgrenzung oder als Gliederung in 
einzelne Lehrveranstaltungen zu verstehen. Die Zuord-
nung von Inhalten zu Veranstaltungen ist vielmehr in Stu-
dienplänen zu treffen, wobei hier teilweise Differenzierun-
gen nach Lehrämtern und Schulformen notwendig sind.17 
Diese Aufgabe obliegt in erster Linie den katholisch-theo-
logischen Fakultäten und Hochschuleinrichtungen. Die 
Anforderungen lassen Raum für örtliche Ergänzungen 
und Konkretisierungen, wobei – je nach den Gegebenhei-
ten der Hochschule – auch die Chance zur interdiszipli-
nären Zusammenarbeit genutzt werden kann. Welche 
Lehr- und Lernformen genutzt, in welchem Stundenum-
fang die jeweiligen Inhalte vermittelt und welche Inhalte 
dem Selbststudium überantwortet werden, bleibt den 
örtlichen Studien- und Prüfungsordnungen überlassen. 
Dabei ist auch die Frage der Studierbarkeit im Blick zu 
behalten.

Kompetenzorientierung und Inhalte

Seit jeher ist das Studium der Katholischen Theologie 
auf Studienziele hin orientiert. So weist die Rahmenord-
nung für die Priesterbildung (1978/2003) für das Theolo-
gische Vollstudium nicht nur für die vier Bereiche der 
Theologie Zielbestimmungen aus, sondern nennt auch 
für jede der theologischen Disziplinen Studienziele, die 
mit Studien- und Prüfungsinhalten korrespondieren. In 
der herkömmlichen Organisation der Lehramtsstudien-
gänge Katholische Theologie/Religion wurde der Erwerb 

17	Vgl. auch Ländergemeinsame inhaltliche Anforderungen für die Fach-
wissenschaften und Fachdidaktiken in der Lehrerinnen- und Lehrerbil-
dung der Kultusministerkonferenz vom 16. 10. 2008 i. d. F. vom 16. 9. 
2010, 4.

von methodisch reflektiertem und strukturiertem Wissen 
in den vier theologischen Fächergruppen mit dem Ziel 
verbunden, dieses Wissen in unterschiedlichen, vor allem 
berufsbezogenen Anwendungskontexten zu nutzen, wei-
terzuentwickeln und ggf. zu revidieren. Auch bislang be-
reits orientierte sich mithin die Aneignung der grundle-
genden fachlichen Studieninhalte an Studienzielen.

In der Bildungspolitik und in der allgemeinen Hoch-
schuldidaktik vollzieht sich seit den 1990er-Jahren eine 
Entwicklung, die Lehre von den Lernprozessen her zu 
verstehen und hieraus Konsequenzen für Lehrkonzeptio-
nen und Lernformen zu ziehen. Das Leitprinzip der Studi-
enorganisation ist der Kompetenzerwerb. Die Kul
tusministerkonferenz wie auch die Kongregation für das 
Katholische Bildungswesen geben diese Kompetenzori-
entierung verbindlich vor.18 Dadurch ändert sich der di-
daktische Ansatz. Dies erfordert hochschuldidaktisch ein 
Umdenken bis hin zu einer Neuausrichtung der Prüfun-
gen. Die Fachlichkeit des Studiums hingegen und seine 
Inhalte werden dadurch nicht in Frage gestellt.

Kompetenzen konkretisieren die eher allgemein formu-
lierten Studienziele und fokussieren sie stärker als bis-
lang auf die Erfordernisse des Berufsfeldes. Bezogen auf 
die Lehramtsstudiengänge in Katholischer Religion/ 
Theologie bedeutet der Berufsfeldbezug, dass Kenntnis-
se und Fähigkeiten vermittelt werden sollen, die zur Pla-
nung, Durchführung und Auswertung von Religions
unterricht in einer bestimmten Schulstufe benötigt wer-
den. Um guten Unterricht erteilen zu können und auch 
künftig in dem sich wandelnden Berufsfeld Schule theo-
logisch urteils- und dialogfähig zu sein, müssen angehen-
de Religionslehrerinnen und Religionslehrer die Grundla-
gen der Theologie beherrschen und mit der Systematik 
der theologischen Fächergruppen einschließlich ihrer Er-
kenntnis- und Arbeitsmethoden vertraut sein. Aus diesem 

18	Ländergemeinsame inhaltliche Anforderungen für die Fachwissen-
schaften und Fachdidaktiken in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung 
der Kultusministerkonferenz vom 16. 10. 2008 i.d.F. vom 16. 9. 2010.

	 Rundschreiben Nr. 6 der Kongregation für das Katholische Bildungs-
wesen vom 30. 3. 2009 (www.katholische-theologie.info).

Systematische Theologie

•	 Fundamentaltheologie: Theologische Hermeneutik; 
Offenbarung – Überlieferung/Geschichte; Ökumene; 
Christentum und Weltreligionen – interreligiöser Dialog

•	 Dogmatik: Gotteslehre und Christologie, Ekklesiologie, 
Grundzüge der Theologischen Anthropologie und der 
Sakramentenlehre

•	 Moraltheologie: Grundfragen der allgemeinen Moral-
theologie und spezielle ethische Fragen

•	 Christliche Gesellschaftslehre: Grundlegung der Sozial-
ethik

•	 Größerer Vertiefungsgrad der für Sek. I genannten 
Inhaltsbereiche, dazu: 

•	 Fundamentaltheologie: Glaube und Vernunft
•	 Dogmatische Methodenlehre: Eschatologie, Schöp-

fungslehre
•	 Moraltheologie: ethische Konfliktlösungsmodelle
•	 Christliche Gesellschaftslehre: spezielle sozialethische 

Themen

Praktische Theologie und Fachdidaktik

•	 Pastoraltheologie, Liturgiewissenschaft, Kirchenrecht: 
Handeln der Kirche in der Welt von heute, Formen got-
tesdienstlicher Feiern

•	 Religionspädagogik, Fachdidaktik: Allgemeine Religi-
onspädagogik, Theorien religiösen Lernens, Grundla-
gen und exemplarische Konkretisierung der Didaktik 
und Methodik des Religionsunterrichts; Stellung und 
Selbstverständnis von Religionslehrern/-lehrerinnen

•	 Größerer Vertiefungsgrad der für Sek. I genannten 
Inhaltsbereiche, dazu: 

•	 Rechtliche Strukturen der Kirche
•	 Religion und Bildung, Schulseelsorge
•	 Theologische Ästhetik
•	 Didaktik und Methodik des Religionsunterrichts der 

gymnasialen Oberstufe
•	 Einführung in religionspädagogische Forschungsme-

thoden
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Grund sind die Kompetenzen fachspezifisch formuliert. 
Mit ihrer Aneignung werden die Studierenden zu eigen-
ständigem theologischem Denken befähigt.

Die Studierenden erwerben diese Kompetenzen in der 
Auseinandersetzung mit theologischen Inhalten. Die Aus-
wahl der Inhalte erfolgt, wie oben dargelegt, mit Blick auf 
das angestrebte Lehramt und unter Berücksichtigung 
des Studienumfangs nach Kriterien der Fachlichkeit und 
den Anforderungen des Berufsfeldes.

Kompetenzen verbinden Wissen mit Können zur Be-
wältigung komplexer Handlungssituationen. Der Erwerb 
von Kompetenzen ist deshalb auf den Aufbau einer theo-
logischen Wissensstruktur angewiesen. Deren Aufbau bis 
hin zum fachlich angemessenen Handeln ist ein komple-
xer Lernprozess, der strukturierte Kenntnisse und die Fä-
higkeit zum eigenständigen methodischen Transfer bei 
den Studierenden voraussetzt, wie die folgende Grafik 
veranschaulicht:19

Handlungsoperatoren Erwartete Tätigkeiten Ebene im Kompetenzerwerb

Kennen Fakten, Begriffe, Gesetze, Methoden, Prinzipien 
wiedergeben

Strukturierte Kenntnisse

Verstehen Informationen von einer Form in die andere 
übertragen, Sachverhalte klären, Entwicklungen 
prognostizieren

Anwenden Wissen, Erfahrungen und Fertigkeiten in neuen 
Situationen anwenden

Methodisch gesteuerte 
Wissenstransformation

Analysieren Elemente, Strukturmerkmale und Zusammen-
hänge systematisch erschließen und darstellen

Synthetisieren Informationen zusammenfügen und Zusam-
menhänge begründet herstellen

Beurteilen/Bewerten Qualitative oder quantitative Urteile abgeben, 
konstruktive Kritik üben können

Standard gesteuertes Handeln

Kompetenzorientierte Lehre nimmt die Aufgabe ernst, 
den Studierenden inhaltliche Lernprozesse auf den unter-
schiedlichen Ebenen anzubieten und sorgt von Anfang an 
dafür, dass die Ebene des Handelns präsent ist. Denn 
der skizzierte Aufbau der theologischen Wissensstruktur 
zielt von Beginn an auf berufliche Handlungsfähigkeit. Ein 
kompetenzorientiertes Studium geht somit notwendig 
über die Aneignung und Reproduktion von Kenntnissen 
hinaus und strebt höhere Ebenen der Wissenstransfor-
mation (Anwendung, Analyse, Synthese) bis zum Erwerb 
von Urteilsfähigkeit an.

Kompetenzen bilden ein Instrumentarium für eine mo-
dularisierte Studienorganisation, die sich an den über-
prüfbaren Kenntnissen und Fähigkeiten orientiert, die die 
Studierenden am Ende eines Moduls und schließlich des 
Studiums als Ganzen erworben haben sollen. Zu beach-
ten ist, dass nicht jedes Modul auf der höchsten Ebene 
des Kompetenzerwerbs angesiedelt sein muss. Einzelne 
Module können auch auf der Ebene der Wissensbasis 
oder der Wissenstransformation abgeschlossen werden. 
Entscheidend für eine stimmige Kompetenzorientierung 
ist, dass in der Studienorganisation durch die Form der 
Modularisierung der angestrebte Kompetenzerwerb 
sichtbar wird. Dies geschieht nach dem Grundsatz des 
aufbauenden Lernens, mit dem die Schritte des Kompe-
tenzerwerbs begründet und der Beitrag des einzelnen 
Moduls zum gesamten Studiengang ausgewiesen wird. 
Die Orientierung des Studiums an Kompetenzen verän-
dert also primär nicht dessen Ziele und Inhalte; sie erfor-
dert vielmehr einen hochschuldidaktischen Perspektiv-
wechsel in der Studien- sowie der Prüfungsorganisation 
und in der Konzipierung von Lehrveranstaltungen. Beab-

sichtigt ist eine transparente Studienorganisation durch 
eine stärkere Finalisierung, d. h., die einzelnen Module 
sollen auf die zu erwerbenden Kompetenzen für alle Stu-
dierenden hin konzipiert werden (Outcome-Orientierung). 
Die fachspezifischen Kompetenzen müssen darum für 
die einzelnen Lehramtsstudiengänge jeweils näher be-
stimmt werden. Dies geschieht in den modular gestalte-
ten Studienordnungen und in den zugehörigen Modul-
handbüchern (s. Kapitel 3).

Ein besonderes Augenmerk ist darauf zu richten, dass 
die Learning-Outcomes in den Modulen und in den jewei-
ligen Studiengängen selbst so präzise formuliert werden, 
dass die konkrete Form der Auseinandersetzung der Stu-
dierenden mit dem Inhalt erkennbar wird. Die Formulie-
rung sollte auch die Ebene im Kompetenzerwerb (s. Gra-
fik) deutlich machen. Denn nur dann wird über die Lear-
ning-Outcomes eine Steuerung der Lehre und der Prü-
fung als synchrones Geschehen erreicht, da sich beide 
an der zu erwerbenden Handlungsstruktur orientieren 
können. So orientiert die Formulierung „Die Studierenden 
sind in der Lage, Gottesdienstformen im Hinblick auf das 
Liturgieverständnis des II. Vatikanischen Konzils und die 
Lebenswelt von Jugendlichen zu beurteilen“ stärker als 
eine Formulierung. „Die Studierenden erwerben liturgi-
sche Kompetenz“. Die Anforderungen an die Lehre und 
das Lernen sowie an den Prüfungsauftrag und die Prü-
fungsleistung sind bei der ersten Formulierung sehr viel  
transparenter.

19	Nach Reis/Ruschin, Zur Vereinbarkeit von Prüfungssystem und Kom-
petenzorientierung. Teil 1: Prüfungsformat und Prüfungsformen, in: 
Personal- und Organisationsentwicklung 2 (2008), Heft 1 + 2, 17-21.
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3. Studienumfang, Studienaufbau, Modularisierung, 
Prüfungen

Studienumfang

Die Kultusministerkonferenz hat in Abstimmung mit 
der Deutschen Bischofskonferenz und dem Heiligen 
Stuhl am 13. Dezember 2007 Eckpunkte für die Studien-
struktur in Studiengängen mit Katholischer oder Evangeli-
scher Theologie/Religion beschlossen. Diese legen fest, 
dass für lehramtsbezogene Bachelor- und Masterstudi-
engänge in Katholischer Theologie/Religion neben den 
einschlägigen kirchlichen Vorschriften insbesondere die 
Eckpunkte für die gegenseitige Anerkennung von Bache-
lor- und Masterabschlüssen in Studiengängen, mit denen 
die Bildungsvoraussetzungen für ein Lehramt vermittelt 
werden der Kultusministerkonferenz vom 2. Juni 2005 in 
der jeweils geltenden Fassung Anwendung finden. Struk-
tur und Dauer des Studiums richten sich mithin nach den 
Vorgaben der Kultusministerkonferenz bzw. der Länder.

Als Regelstudienzeiten für die Bachelorstudiengänge 
legen die Ländergemeinsamen Strukturvorgaben der Kul-
tusministerkonferenz mindestens drei, höchstens vier 
Jahre und für die Masterstudiengänge mindestens ein 
und höchstens zwei Jahre fest, wobei die Gesamtregel-
studienzeit bei konsekutivem Studienaufbau höchstens 
fünf Jahre betragen darf.20 Bei einer Regelstudienzeit von 
drei Jahren sind für den Bachelorabschluss in der Regel 
180 Leistungspunkte (ECTS-Punkte) nachzuweisen. Für 
den Masterabschluss sind unter Einbeziehung des voran-
gehenden Bachelorstudiums 240-300 Leistungspunkte 
(ECTS-Punkte) zu erbringen. Bei einer anderen Studien-
struktur richtet sich die in Bachelor- oder Masterstudien-
gängen zu erwerbende Anzahl von Leistungspunkten 
nach den jeweiligen Vorgaben der Länder.

Die Kirchlichen Anforderungen haben das Ziel, in allen 
Studiengängen mit Beteiligung der Katholischen Theolo-
gie ein solides Studium zu gewährleisten, das den Erwerb 
der geforderten Kompetenzen einschließlich der notwen-
digen Fachkenntnisse ermöglicht und zu einem eigenver-
antwortlichen Handeln in der Schule befähigt. Hierzu ist 
ein bestimmter – nach angestrebtem Lehramt differen-
zierter – Umfang der theologischen Studien erforderlich. 
Er beträgt für den kombinierten Bachelor- und Master-
studiengang 50 % der für das Studium der Fächer/Fach-
wissenschaften vorgesehenen ECTS-Punkte und, soweit 
vorgesehen, der Semesterwochenstunden. Bei anderen 
Studienangeboten (z. B. Erweiterungs- und Ergänzungs-
prüfungen) beträgt die Mindestanforderung 60 ECTS-
Punkte. Diese Mindestzahl darf nur unterschritten wer-
den, wenn der Erwerb der grundlegenden Kompetenzen 
und Inhalte auf andere Weise gesichert werden kann.

Studienaufbau

Hinsichtlich des didaktischen Aufbaus des Studiums 
gilt der Grundsatz des aufbauenden Lernens. Die ersten 
Semester des Bachelorstudiengangs müssen eine „Theo-
logische Grundlegung“ bieten. In der „Theologische 
Grundlegung“ sollen die Studierenden die grundlegen-
den Inhalte und Methoden der theologischen Fächer ken-
nen lernen und eine reflektierte Vorstellung von der inne-
ren Struktur und Einheit der Theologie als Glaubenswis-
senschaft in der Vielfalt ihrer Fächer entwickeln. Die Er-
weiterung der Kompetenzen in den folgenden Semestern 

20	Ländergemeinsame Strukturvorgaben für die Akkreditierung von 
Bachelor- und Masterstudiengängen der Kultusministerkonferenz vom 
10. 10. 2003 i. d. F. vom 4. 2. 2010, 2 f.

des Bachelorstudiengangs erfolgt mit Bezug zu dieser 
„Theologischen Grundlegung“, so dass die Studierenden 
das erworbene Wissen in seiner Verknüpfung mit dem 
Ganzen der Theologie erkennen können und eine syste-
matische Erweiterung der Kompetenzen möglich ist. In 
allen Phasen des Studiums ist mithin die Theologie in ih-
rer ganzen Breite präsent, auch wenn sie aus didakti-
schen Gründen in den einzelnen Fächern in exemplari-
scher Form vermittelt wird.

Der auf dem Bachelorstudiengang aufbauende 
Masterstudiengang soll – differenziert nach den ange-
strebten Lehrämtern – eine fachliche Vertiefung in allen 
Bereichen der Theologie bieten, den Erwerb der für den 
Religionsunterricht notwendigen weiteren Kompetenzen 
ermöglichen sowie Voraussetzungen für eine wissen-
schaftliche Tätigkeit vermitteln.21

Das gesamte Studium bedarf einer angemessenen di-
daktischen Ausrichtung. Für die Vorbereitung, Begleitung 
und Auswertung der Schulpraktika sind Religionspäda-
gogik und Fachdidaktik verantwortlich.

Modularisierung

Nach den Vorgaben der Kultusministerkonferenz sind 
die lehramtsbezogenen Studiengänge zu modularisieren 
und mit Leistungspunkten (ECTS-Punkten) auszustat-
ten.22 Module setzen sich aus unterschiedlichen Lehr- 
und Lernformen zusammen und erstrecken sich über un-
terschiedliche Zeiträume.

Für die Beschreibung der Module enthalten die ein-
schlägigen Rahmenvorgaben der Kultusministerkonfe-
renz die notwendigen Definitionen und Standards.23 Sie 
bieten ein Raster, das von den Inhalten und Qualifikati-
onszielen der Module über die Lehrformen und Teilnah-
mevoraussetzungen bis zur Dauer der Module reicht. Im 
Übrigen gelten die jeweiligen Vorgaben der Länder und 
der Hochschulen.

Bei der Erstellung einer kompetenzorientierten Studi-
enordnung bzw. des entsprechenden Modulhandbuchs 
sind insbesondere folgende Aspekte zu berücksichtigen:

–	 In den Modulen werden die Stoffgebiete zu thematisch 
und zeitlich abgerundeten, in sich geschlossenen Ein-
heiten zusammengefasst. Die einzelnen Lehrveranstal-
tungen der Module beziehen sich thematisch aufeinan-
der und ermöglichen eine interdisziplinäre Zusammen-
arbeit – auch über die Theologie hinaus. Die Module 

21	Ein Promotionsvorhaben in der Katholischen Theologie stellt 
gegenüber dem Lehramtsstudium ergänzende Studien- und 
Prüfungsanforderungen. Die einschlägigen Bestimmungen des Ak-
kommodationsdekretes zur Apostolischen Konstitution Sapientia chris-
tiana Nr. 18 lauten: „Niemand darf zum Doktorat in Theologie 
zugelassen werden, bevor er nicht ein Abschlussexamen in allen 
theologischen Pflichtfächern (vgl. Ordinationes Art. 51) abgelegt hat, 
das den Anforderungen der Bestimmungen der ,Rahmenordnung für 
die Priesterbildung‘ der Deutschen Bischofskonferenz entspricht, 
sofern sich nicht das Doktorexamen (Examen rigorosum) auf alle 
theologischen Pflichtfächer erstreckt. Ferner wird gefordert, dass der 
Bewerber nach Abschluss der sich über die ganze Theologie 
erstreckenden allgemeinen Ausbildung Lehrveranstaltungen besucht 
hat, die der Spezialisierung dienen.“

22	Eckpunkte für die gegenseitige Anerkennung von Bachelor- und Mas-
terabschlüssen in Studiengängen, mit denen die Bildungsvorausset-
zungen für ein Lehramt vermittelt werden, der Kultusministerkonferenz 
vom 2. 6. 2005, Nr. 2.

23	Rahmenvorgaben für die Einführung von Leistungspunktsystemen und 
die Modularisierung von Studiengängen der Kultusministerkonferenz, 
Anlage zu Ländergemeinsame Strukturvorgaben für die Akkreditierung 
von Bachelor- und Masterstudiengängen der Kultusministerkonferenz 
vom 10. 10. 2003 i. d. F. vom 4. 2. 2010.
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sind so zu gestalten, dass die in Kapitel 2 genannten 
Studieninhalte und Fachkompetenzen vermittelt wer-
den. Die Beschreibung der Module weist den Beitrag 
der einzelnen Fächer nachprüfbar aus.

–	 In der Abfolge der Module und in ihrer Beschreibung 
ist der im Kapitel 2 dargelegte Zusammenhang von 
Wissensaufbau und Kompetenzerwerb zu berücksich-
tigen. Ein Modul darf nicht in additive Bausteine zerfal-
len. Das Ziel des Moduls soll ausgewiesen werden.

–	 Die Modulbeschreibungen legen dar, welche Learning-
Outcomes auf welchen Ebenen des Kompetenzer-
werbs (s. Grafik in Kap. 2) an welchen Inhalten, die un-
terschiedlichen theologischen Fächergruppen entnom-
men sein können, auf welchem Leistungsniveau erwor-
ben werden sollen. Da Leistungen auf den drei Ebenen 
qualitativ erheblich variieren können, müssen die un-
terschiedlichen Leistungsniveaus beschrieben werden. 
Zudem ist festzulegen, welches Niveau als Mindest-
standard von allen Studierenden erreicht wird.

–	 Die zu vergebende Arbeitszeit (workload) berücksich-
tigt die ganze Arbeitszeit, die Studierende für die Lern-
prozesse aufwenden müssen. Hier sind empirische 
Werte zu erheben, wofür die Studierenden wie lange 
brauchen. Denn nur so ist es auch wahrscheinlich, 
dass die Mehrzahl der Studierenden das angestrebte 
Learning-Outcome erreicht.

–	 Bei der Studiengangsentwicklung ist zu berücksichti-
gen, dass der Kompetenzerwerb von den Fakultäten 
und Instituten sichergestellt wird. Das heißt aber nicht, 
dass die gesamte Lernzeit in der Interaktion zwischen 
Lehrenden und Studierenden verplant sein muss. Es 
sind vielmehr auch gezielt Lernphasen für freies und 
selbstorganisiertes Lernen der Studierenden einzurich-
ten und mit ECTS-Punkten auszuweisen. Auch in den 
einzelnen Lehrveranstaltungen bleibt Zeit für die um-
fassenderen Bildungsprozesse der Studierenden, die 
nicht in kompetenzorientierten Lernprozessen auf
gehen.

Die Module der verschiedenen theologischen Fakultä-
ten und Einrichtungen sollen sich in Inhalt, Umfang und 
Anforderungen im Wesentlichen entsprechen. Hierzu soll 
das Studium nach der „Theologischen Grundlegung“ dis-
ziplinenübergreifend modularisiert werden. Im Einzelfall 
ist eine andere Modularisierung – etwa nach Bereichen 
der Theologie – möglich.

Die disziplinenübergreifende Modularisierung ermög-
licht es den Katholisch-theologischen Fakultäten, die 
Ausbildung der Lehrer in Parallele zum Theologischen 
Vollstudium durchführen und Module des Theologischen 
Vollstudiums ganz oder in modifizierter Form in den Lehr-
amtsstudiengängen zu übernehmen.24 Es muss jedoch 

gewährleistet sein, dass das Studienangebot für die 
Lehrämter insgesamt auf das schulische Berufsfeld und 
die Vermittlung ausgerichtet ist. Hierzu gehören auch 
Lehrveranstaltungen, die sich speziell an Studierende 
richten, die ein Lehramt anstreben.

Die Anrechnung von Studien- und Prüfungsleistungen, 
die an anderen Hochschulen erbracht worden sind, hat 
„nach dem Grundsatz des Vertrauens in wissenschaftli-
che Leistungsfähigkeit“ der anderen theologischen Aus-
bildungsstätten zu erfolgen. Als zentrales Kriterium ist die 
Gleichwertigkeit, nicht die Gleichartigkeit zugrunde zu le-
gen.25 Dabei ist kein schematischer Vergleich, sondern 
eine Gesamtbetrachtung und Gesamtbewertung vorzu-
nehmen. Eine Einheitlichkeit und Einförmigkeit der Studi-
enangebote der verschiedenen Fakultäten und Institute 
ist nicht angestrebt.

Prüfungen

Die Kompetenzorientierung muss auch Konsequenzen 
für das Prüfungswesen haben. Grundsätzlich gilt, dass 
die in den Modulhandbüchern formulierten Learning-Out-
comes auch auf der entsprechenden Ebene des Kompe-
tenzerwerbs (vgl. Kap. 2) überprüft werden. So erfordert 
eine angestrebte Wissenstransformation eine Prüfung mit 
Transferaufgaben und kann nicht durch reproduktive Fra-
gen zum Stoff abgeprüft werden.

Weil bei einem additiven, aus mehreren Teilleistungen 
bestehenden Modulabschluss die Finalisierung des Mo-
duls nicht erkennbar ist und die Belastung der Studieren-
den erhöht wird, sollte grundsätzlich nicht mehr als eine 
Prüfung pro Modul erfolgen. Auch nach den Vorgaben 
der Kultusministerkonferenz ist auf Prüfungen unterhalb 
der Modulprüfung möglichst zu verzichten.26 Dabei setzt 
die Vergabe von Leistungspunkten nicht zwingend eine 
Prüfung, sondern den erfolgreichen Abschluss des jewei-
ligen Moduls voraus. Die Voraussetzungen für die Verga-
be von Leistungspunkten sind in den Studien- und Prü-
fungsordnungen zu definieren.

Ob eine Abschlussprüfung vorgesehen ist und welches 
Gewicht sie gegenüber den studienbegleitenden Prüfun-
gen hat, regelt sich nach den Vorgaben der Länder.

Für die theologische Ausbildung trägt neben Staat und 
Hochschule auch die Kirche Verantwortung. Zudem wer-
den die Absolventen auch im Auftrag der Kirche als Reli-
gionslehrer und Religionslehrerin tätig sein (Missio cano-
nica). Es ist darum folgerichtig, dass sich die Kirche 
durch Präsenz eines Vertreters bei Prüfungen und Unter-
richtsproben einen Eindruck von den Kompetenzen der 
Studierenden verschafft. Die Eckpunkte der Kultusminis-
terkonferenz für die theologischen Studiengänge halten 
darum fest, dass das Recht der Kirchen, entsprechend 
den jeweils geltenden staatskirchenrechtlichen Vorschrif-
ten an Prüfungen und Unterrichtsproben teilzunehmen, 

	 Das Christentum in seinem Verhältnis zum Judentum und zu anderen 
Religionen 

	 Schwerpunktstudium/Berufsorientierung
25	Rahmenvorgaben für die Einführung von Leistungspunktsystemen und 

die Modularisierung von Studiengängen, vgl. Anm. 23. Vgl. hierzu auch 
die Handreichung für die Anerkennung von Studien- und Prüfungs
leistungen beim modularisierten Theologischen Vollstudium der Ka-
tholischen Theologie des Katholisch-Theologischen Fakultätentages 
vom 2. 2. 2010 (www.katholische-theologie.info).

26	Dies gilt auch nach den Rahmenvorgaben für die Einführung von Leis-
tungspunktsystemen und die Modularisierung von Studiengängen der 
Kultusministerkonferenz, vgl. Anm. 23.

24	Im Theologischen Vollstudium sind gemäß den Kirchlichen Anforderun
gen an die Modularisierung des Studiums der Katholischen Theologie 
(Theologisches Vollstudium) im Rahmen des Bologna-Prozesses der 
Deutschen Bischofskonferenz vom 8. 3. 2006 folgende disziplinüber-
greifende Module vorgesehen:

	 Theologische Grundlegung – Theologie als Glaubenswissenschaft in 
ihrer Einheit und Vielfalt

	 Mensch und Schöpfung 
	 Gotteslehre
	 Jesus Christus und die Gottesherrschaft
	 Wege christlichen Denkens und Lebens 
	 Die Kirche als Mysterium und als Volk Gottes
	 Dimensionen und Vollzüge des Glaubens
	 Christliches Handeln in der Verantwortung für die Welt
	 Christwerden in heutiger Kultur und Gesellschaft
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unberührt bleibt.27 An den Hochschulen, an denen es kei-
ne Abschlussprüfung mehr gibt, eine kirchliche Beteili-
gung aber staatskirchenrechtlich vorgesehen ist, sind al-
ternative Formen der Beteiligung – etwa die Teilnahme an 
Modulprüfungen – zu vereinbaren.

4. Sprachanforderungen

Das Studium der Katholischen Religion/Theologie bzw. 
die Tätigkeit als Religionslehrerin oder -lehrer erfordert 
Kenntnisse in den Sprachen der biblischen und kirchli-
chen Tradition – d. h. Hebräisch, Griechisch und Latein. 
Dabei ist nach den angestrebten Lehrämtern zu differen-
zieren.

Die Studierenden für ein primarstufenbezogenes Lehr-
amt sollen sich den Bildungs- und Erziehungsauftrag der 
Grundschule breit und wissenschaftlich reflektiert aneig-
nen und dabei auch mit den fachwissenschaftlichen und 
‑didaktischen Grundlagen des „Studienbereichs Katholi-
sche Religionslehre“ vertraut werden.28 Kenntnisse in den 
genannten Sprachen sind hierzu hilfreich und wün-
schenswert. Mit Blick auf die Anforderungen des Berufs 
und mit Rücksicht auf den Studienumfang gibt es jedoch 
für die Studierenden für das primarstufenbezogene Lehr-
amt keine verbindlichen Sprachanforderungen.

Die Studierenden, die ein Lehramt der Sekundarstufen 
anstreben, müssen über Kenntnisse des Lateinischen als 
Sprache der Kirche verfügen. Lateinkenntnisse sind not-
wendig, um liturgische, lehramtliche, kirchenrechtliche 
und historische Texte verstehen und theologisch reflek-
tieren zu können. Mit den Lateinkenntnissen sollen die 
Studierenden gleichzeitig über Grundkenntnisse antiker 
Kultur und Literatur verfügen. Die Studierenden müssen 
Latein so weit beherrschen, dass sie Texte mit Hilfe von 
Fachlexika und ‑grammatiken selbstständig übersetzen 
und vorhandene Übersetzungen begründet bewerten 
können. Diese Sprachkompetenz in Latein ist Studienvor-
aussetzung und zu Beginn des Studiums, spätestens 
aber zu Beginn des Masterstudiums – bei nicht konseku-
tiven Studiengängen am Ende des Grundstudiums – 
nachzuweisen. Der Nachweis kann durch eine universi-
tätsinterne Prüfung oder durch Vorlage eines staatlichen 
Zeugnisses (Latinum) geführt werden. Im Einzelfall wird 
bei Bedarf ein Semester auf die Regelstudienzeit nicht 
angerechnet, wenn es für den Erwerb der notwendigen 
Sprachkenntnisse in Latein verwandt wurde.29

Das theologisch reflektierte Verständnis biblischer 
Texte erfordert Kenntnisse in hebräischer und griechi-
scher Sprache. Hebräisch- und Griechischkenntnisse 
sind darüber hinaus auch in anderen theologischen Diszi-
plinen hilfreich. Gefordert sind Grundkenntnisse, die dazu 
befähigen, exegetische Kommentare, Fachlexika und 
sonstige Fachliteratur zu konsultieren sowie andere Hilfs-
mittel wie Konkordanzen, Wörterbücher und computer-
gestützte Bibelprogramme nutzen zu können. Ferner 
müssen sie Einblick in die Sprach- und Denkkategorien 
biblischer Texte sowie Kenntnisse über Gattungen außer-

27	Eckpunkte für die Studienstruktur in Studiengängen mit Katholischer 
oder Evangelischer Theologie/Religion der Kultusministerkonferenz 
vom 13. 12. 2007, Nr. 5.

28	Ländergemeinsame inhaltliche Anforderungen für die Fachwissen
schaften und Fachdidaktiken in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung 
der Kultusministerkonferenz vom 16. 10. 2008 i. d. F. vom 16. 9. 2010, 
48-50.

29	Vgl. Regelungen der Kultusministerkonferenz zum Erwerb von für ein 
Studium erforderlichen Sprachkenntnissen, die nicht Gegenstand des 
Fachstudiums sind, vom 8. 7. 1996 / 14. 3. 1997.

biblischer Literatur besitzen. Diese Kompetenzen sind zu 
Beginn des Masterstudiums (z. B. im Rahmen von Mo-
dulprüfungen) nachzuweisen.

Die Sprachkompetenzen sind in geeigneten theologi-
schen Lehrveranstaltungen zur Anwendung zu bringen 
und einzuüben. Möglich sind auch fächerübergreifende 
Module insbesondere mit den Altphilologien und der Ju-
daistik, die sowohl der theologischen Vertiefung als auch 
dem Spracherwerb dienen.

5. Spiritualität und berufliche Identität

Die berufliche Identität und Spiritualität der Religions-
lehrerinnen und Religionslehrer wird im Studium grund-
gelegt und in der zweiten Ausbildungsphase sowie im 
späteren Berufsleben weiterentwickelt. Unter Spiritualität 
werden die Pflege und Gestaltung der persönlichen Got-
tes- und Kirchenbeziehung verstanden. Berufsbezogene 
Spiritualität meint entsprechend, dass die berufliche Tä-
tigkeit als Teil der Gottes- und Kirchenbeziehung ver-
standen und verwirklicht wird. Die Entwicklung der per-
sönlichen Spiritualität vollzieht sich in Korrespondenz 
zum Evangelium und zur kirchlichen Tradition. Die Kirche 
ist gleichsam die Kommunikationsbasis für das Glau-
bensleben der Religionslehrerinnen und Religionslehrer.30

In der Religionslehrerbildung tritt die Entwicklung der 
eigenen Spiritualität nicht als ein Drittes neben den Er-
werb theologischer und religionsdidaktischer Kompeten-
zen. „Vielmehr kommt es darauf an, theologisches Fra-
gen und religionspädagogisches Handeln als Vollzug des 
eigenen Glaubens zu verstehen.“31 Zur beruflichen Identi-
tät der Religionslehrerinnen und Religionslehrer gehört 
neben den fachwissenschaftlichen und fachdidaktischen 
Kompetenzen besonders die Fähigkeit, ein persönliches 
Zeugnis zu geben.

Persönliche Glaubwürdigkeit und Authentizität in der 
Berufsrolle und im persönlichen Leben gehören zusam-
men und sind ein wichtiges Qualitätsmerkmal gelingen-
der Kommunikation im Religionsunterricht und im Schul-
leben. Bei Religionslehrkräften sollen Schüler, Eltern, Kol-
leginnen und Kollegen, aber auch die Gesellschaft wissen 
können, „woran sie sind. Auf solche Transparenz haben 
sie einen Anspruch. Erst in der Begegnung mit einer Per-
son, die sich entschieden hat und eine Glaubensposition 
für sich verbindlich gemacht hat, erfährt der Schüler, 
dass religiöse Fragen den Menschen vor die Entschei-
dung stellen. Ein Lehrer ohne eigene Glaubensposition 
würde den Schülern nicht das gewähren, was er in die-
sem Bereich schuldet.“32 Religionslehrerinnen und Religi-
onslehrer stehen auch mit ihrer Person für den Glauben 
der Kirche ein und „sind gesandt, Zeugen des Glaubens 
in der Schule zu sein“.33

Religionslehrerinnen und Religionslehrer erteilen den 
Religionsunterricht auch im Auftrag der Kirche. Zu ihrer 
beruflichen Identität gehört es daher, dass sie in einem 
besonderen Verhältnis zur Kirche stehen und für diese ei-
ner Schülerschaft gegenüber einstehen, die der Kirche 
nicht selten eher distanziert gegenübersteht. Dieses be-
sondere Verhältnis zur Kirche findet seinen kirchenrecht-

30	Vgl. Beschluss der Würzburger Synode Der Religionsunterricht in der 
Schule (1974), Nr. 2.8.4.

31	Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen, hrsg. v. Sekre-
tariat der Deutschen Bischofskonferenz (= Die deutschen Bischöfe 80), 
Bonn 2005, 36.

32	Der Religionsunterricht in der Schule, a. a. O., 2.8.2.
33	Ebd.
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lichen Ausdruck in der bischöflichen Unterrichtserlaubnis 
(Missio canonica).34 Die Erteilung der Missio ist an die Zu-
sage der Religionslehrerinnen und Religionslehrer gebun-
den, in der Gestaltung des Unterrichts und in der persön-
lichen Lebensführung die Grundsätze der katholischen 
Kirche zu beachten. Umgekehrt können die Religionsleh-
rerinnen und Religionslehrer die Verleihung der Missio als 
persönliche Vertrauenserklärung des Bischofs und als 
Zusage der weiteren Begleitung verstehen.35

Die Entwicklung der Spiritualität hat ihren Ort zum ei-
nen im Studium der Katholischen Religion/Theologie. 
Hier erwerben die Studierenden die Fähigkeit, mit Blick 
auf ihre künftige Tätigkeit im bischöflichen Auftrag als 
Religionslehrerin bzw. Religionslehrer den eigenen Glau-
ben rational zu verantworten und sich mit der Wirklichkeit 
von Mensch und Welt im Horizont des christlichen Glau-
bens auseinanderzusetzen (Rollen- und Selbstreflexions-
kompetenz). Es ist daher Aufgabe der theologischen Fa-
kultäten und Institute, den Studierenden in allen Fächern 
der Theologie die spirituelle Dimension transparent zu 
machen.

34	Vgl. can. 805 CIC 1983.

35	Vgl. Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen, a..a..O., 35.

Zum anderen haben die Diözesen Mentorate einge-
richtet, die die Lehramtsstudierenden seelsorglich beglei-
ten und ihnen Hilfen anbieten, die eigene Religiosität, ihr 
Verhältnis zur Kirche und ihre Berufsentscheidung zu klä-
ren. Neben der intellektuellen Auseinandersetzung er-
möglichen die Angebote der Mentorate den Studieren-
den, die Grundvollzüge des kirchlichen Lebens in Litur-
gie, Diakonie und Verkündigung näher kennen zu lernen 
und an ihnen reflektiert teilzunehmen. Das Angebot um-
fasst Kirchenpraktika ebenso wie Exerzitien, Informati-
onsveranstaltungen und seelsorgliche Gespräche, liturgi-
sche Feiern, Gebets- und Bibelkreise sowie sozialdiako-
nisches Engagement. Mit diesem Angebot tragen die 
Mentorate zur Persönlichkeitsentwicklung der Studieren-
den bei. Sie ergänzen das Studium der Katholischen Reli-
gion/Theologie, unterstützen den Erwerb der fachlichen 
Kompetenzen und bereiten die Studierenden auf ihre 
spätere Berufsrolle vor. Sie sind deshalb integraler und 
verbindlicher Bestandteil der Religionslehrerbildung.

Fulda, den 23. September 2010 

gez. Robert Zollitsch

Dr. Robert Zollitsch
Erzbischof von Freiburg

Nr. 69.	 Erklärung aus Anlass der Veröffentlichung 
der Rahmenordnung für die Seelsorge in Ein-
richtungen der stationären Hilfe kirchlicher 
und nichtkirchlicher Träger im Bereich des 
Erzbistums Paderborn

Die kirchliche Seelsorge in Einrichtungen der stationä-
ren Hilfe durch hauptberufliches pastorales Personal ist 
in den letzten Jahren aufgrund struktureller Veränderun-
gen zurückgegangen. Befragungen und deren Analysen 
zeigen, dass in den Einrichtungen liturgische Feiern in der 
Regel noch zum Basisangebot gehören, weitere Formen 
der Seelsorge allerdings zunehmend weniger vorkom-
men. Es ist davon auszugehen, dass die Präsenz künftig 
deutlich geringer sein wird. Darüber hinaus wird sich 
auch die Anzahl von Ordenschristen als hauptberuflichen 
Seelsorgern in den Einrichtungen weiter reduzieren.

Die Seelsorge gehört aber zum Grundauftrag der Kir-
che, sie erwächst aus den Grunddimensionen der Litur-
gie, der Verkündigung und der Caritas. Einrichtungen der 
stationären Hilfe sind eingebunden in den Auftrag, die 
Zuwendung des menschgewordenen Gottes in allen Pha-
sen des menschlichen Lebens zu bezeugen. In der „Pers-
pektive 2014“ (S. 18 f.) heißt es dazu:

–	 Jeder Mensch ist als Person einmalig und besitzt eine 
ihm von Gott gegebene unverfügbare Würde. Daraus 
erwächst für uns Christen die Verpflichtung, menschli-
ches Leben von der Empfängnis bis zum Tod zu ach-
ten, zu schützen und, wo Not ist, helfend zu begleiten. 
An dieser Stelle gibt es für Christen keine Kompromis-
se!

–	 Kranken und behinderten Menschen wollen wir im 
Geiste des Evangeliums verlässlich zur Seite stehen 
und uns für würdige Lebensbedingungen und eine Be-

gleitung einsetzen, die den Namen „menschlich“ ver-
dient.

–	 Sterbende sollen unsere Gemeinschaft und Verbun-
denheit erfahren, ihren Angehörigen wollen wir in der 
persönlichen seelsorglichen Begleitung und Hilfestel-
lung zuverlässige Wegbegleiter sein.

Das Evangelium Jesu Christi gilt so allen Menschen. 
Es möglichst umfassend zu verkünden und zu bezeugen 
ist der besondere Auftrag aller Christen. Unter diesem 
Gesichtspunkt übernehmen bzw. koordinieren die Ver-
antwortlichen in den Pastoralen Räumen auch die Aufga-
ben kategorialer Seelsorge an für die Pastoral relevanten 
Orten. Im Mittelpunkt der Seelsorge in Einrichtungen der 
stationären Hilfe steht der Mensch in seiner besonderen 
Lebenslage. Seelsorge geschieht in diesem Kontext in 
vielfältiger Ausprägung: in der Feier der Eucharistie und 
von Wortgottesdiensten, in der Spendung von Sakra-
menten (z. B. Bußsakrament, Krankenkommunion, Kran-
kensalbung), in Bibelrunden, in lebensgeschichtlicher Be-
gleitung, in Einzelgesprächen, in Sterbebegleitung und in 
der Verabschiedung von Verstorbenen. Sie schließt die 
religiös-pastorale Begleitung von Mitarbeitenden und An-
gehörigen sowie die Gestaltung des religiösen Profils der 
Einrichtung ein.

Aufgrund der pastoralen Entwicklung ergibt sich für die 
Einrichtungen der stationären Hilfe kirchlicher und nicht-
kirchlicher Träger die Notwendigkeit, Konzepte der Seel-
sorge zu entwickeln bzw. fortzuschreiben, um frühzeitig 
und angemessen auf die veränderte Situation zu reagie-
ren. Die Sicherstellung von Seelsorge in den kirchlichen 
Einrichtungen nimmt die Anforderungen auf, wie sie in 
den „Grundlegende Standards zur Realisierung des Pro-
priums in kirchlichen Einrichtungen im Erzbistum Pader-
born“ (KA 2009, Nr. 55.) formuliert sind.

Dokumente des Erzbischofs
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Der liebenden Sorge um den kranken, alten oder be-
hinderten Menschen kommt immer mehr eine missionari-
sche Dimension zu. In diesem Verständnis werden die 
Einrichtungen Orte und Bestandteil eines Pastoralen 
Raumes sein, an denen christliches Wirken und gelebter 
Glaube in besonderer Weise erfahrbar werden. Damit die 
Seelsorge in Einrichtungen der stationären Hilfe in kirchli-
cher und nichtkirchlicher Trägerschaft im Bereich des 
Erzbistums Paderborn auch zukünftig aufrechterhalten 
bleibt, werden bei Bedarf geeignete Frauen und Männer 
beauftragt. Sie nehmen ihre Aufgaben in abgestimmter 
Weise mit dem jeweiligen Leiter des Pastoralen Raumes 
wahr.

Paderborn, 27. Mai 2011 

Der Erzbischof von Paderborn

L. S.�

Erzbischof

Az.: 3/A 71-10.19.1/1

Nr. 70. 	 Rahmenordnung für die Seelsorge in Einrich-
tungen der stationären Hilfe kirchlicher und 
nichtkirchlicher Träger im Bereich des Erz-
bistums Paderborn

§ 1 
Gestalter und Träger der Seelsorge

(1) Mit dem Dienst der Seelsorge in Einrichtungen der 
stationären Hilfe in kirchlicher und nichtkirchlicher Trä-
gerschaft im Bereich des Erzbistums Paderborn beauf-
tragt der Erzbischof bei Bedarf Frauen und Männer, die 
sich durch persönliche Lebensführung und Ausbildung 
für diese Tätigkeit eignen. Sie nehmen ihre Aufgabe in 
abgestimmter Weise mit dem jeweiligen Leiter des Pasto-
ralen Raumes bzw. des Pastoralverbundes wahr. Für die 
Seelsorge, vor allem für die Spendung der Sakramente, 
ist die Einbindung der Einrichtung in die seelsorgliche 
Konzeption des jeweiligen Pastoralen Raumes bzw. des 
Pastoralverbundes notwendig.

(2) Die konkrete Einbindung der Seelsorgerinnen und 
Seelsorger kann in drei Varianten erfolgen (§§ 2 bis 4).

§ 2 
Einbindung im Pastoralen Raum

(1) Die Seelsorge in den Einrichtungen gehört grund-
sätzlich mit zu den Aufgaben des Pastoralteams eines 
Pastoralen Raumes. In den Pastoralen Räumen kommt 
es darauf an, gemeindlich und kategorial orientierte Seel-
sorge eng miteinander zu verzahnen. Das Pastoralteam 
sorgt dafür, dass sein seelsorglicher Dienst in einer guten 
Abstimmung mit den betreuerischen und pflegerischen 
Diensten der Einrichtung erfolgt. Das Zusammenwirken 
der Hauptamtlichen auch mit den ehrenamtlichen Diens-
ten, z. B. CKD, bringt in besonderer Weise die umfassen-
de Sorge der Kirche für die Menschen in den Einrichtun-
gen zum Ausdruck.

(2) Das Personal wird anhand festgelegter Kriterien 
eingesetzt. Für die besondere seelsorgliche Arbeit ist ei-
ne angemessene Vorbereitung für den Dienst notwendig. 
Die Durchführung des Dienstes geschieht in Absprache 

mit dem Leiter des Pastoralen Raumes und in dessen 
Auftrag entsprechend den diözesanen Vorgaben.

(3)	 Innerhalb des Pastoralteams ist es nach Absprache 
möglich, vorrangig ständige Diakone für die Seelsorge in 
Einrichtungen zu beauftragen.

§ 3 
Einbindung in die Einrichtungen

(1) Als eigene Möglichkeit können hauptberufliche Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter der Einrichtungen für die 
Seelsorge zusätzlich qualifiziert werden. Erfahrene und 
geeignete Pflegekräfte, Sozialpädagoginnen und -päda-
gogen u. a., die sich aufgrund ihrer Persönlichkeit für die 
Seelsorge eignen, werden auf ihren zukünftigen Dienst 
vorbereitet. Für die Auswahl der betreffenden Personen 
gelten die vom Erzbistum festgelegten Richtlinien. Die 
Begleitung dieser Personen erfolgt durch den Caritasver-
band für das Erzbistum Paderborn e.V.

(2) Die Beauftragung erfolgt zeitlich befristet durch den 
Erzbischof. Sie kann verlängert, zurückgegeben oder 
auch jederzeit entzogen werden. Die Seelsorgerinnen 
und Seelsorger können ihren Dienst entsprechend der 
zeitlichen Vorgabe auch neben ihrer pflegerischen, be-
treuerischen oder sonstigen dienstlichen Tätigkeit aus-
üben. Die Finanzierung dieser seelsorglichen Tätigkeit 
wird im vollen Umfang durch die Einrichtung getragen. 
Mit der Beauftragung zur Seelsorge entsteht kein Anstel-
lungsverhältnis zum Erzbistum.

(3) Die Gestaltung von liturgischen Feiern durch beauf-
tragte Seelsorgerinnen und Seelsorger orientiert sich an 
den diözesanen und allgemeinen kirchenrechtlichen Vor-
gaben.

§ 4 
Einbindung in Pflege und Betreuung

(1) Voraussetzung ist, dass die pflegerische, betreueri-
sche oder sonstige dienstliche Tätigkeit im Konzept der 
Einrichtung als ganzheitlich oder umfassend verstanden 
wird. Die religiöse Ausrichtung des Menschen wird in 
Pflegeplanung und sozialer Betreuung gleichwertig zu 
körperlichen oder sozialen Bedürfnissen berücksichtigt.

(2) Dazu benötigt interessiertes und geeignetes Perso-
nal eine Grundqualifizierung und spirituelle Begleitung. 
Die beauftragten Kräfte stellen den seelsorglichen Bedarf 
fest und sind Kontaktpersonen für die zuständige Seel-
sorgerin bzw. den Seelsorger. Sie beziehen religiöses 
Brauchtum wie Gebete, religiöse Lieder u. a. m. mit in ihr 
professionelles Handeln ein.

§ 5 
Inkraftsetzung

Die vorstehende Rahmenordnung setze ich mit Wir-
kung zum 1. Juni 2011 in Kraft.

Paderborn, 27. Mai 2011

Der Erzbischof von Paderborn

L. S.�

Erzbischof

Az.: 3/A 71-10.19.1/1
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Nr. 71. 	 Diözesangesetz zur Änderung von Satzung 
und Wahlordnung des Diakonenrates im Erz-
bistum Paderborn

Artikel 1 
Änderung der Satzung des Diakonenrates

Die Satzung des Diakonenrates vom 10. Juli 1995 (KA 
1995, Nr. 122.) wird wie folgt geändert:

1. In § 2 Ziffer 1 a) wird der Zusatz: „bzw. ein von ihm 
benannter Vertreter“ gestrichen.

2. In § 3 wird ein Satz 2 angefügt mit folgendem Wort-
laut:

„Mit der Vakanz des erzbischöflichen Stuhles erlischt 
der Diakonenrat.“

3. § 4 Ziffern 1 und 2 werden wie folgt neu gefasst:

„1. Der Diakonenrat tagt unter Leitung des geschäfts-
führenden Vorstandes. Ihm gehören der Bischöfliche Be-
auftragte, der Diözesansprecher der ständigen Diakone 
und sein Stellvertreter an.

 2. Der Diakonenrat kommt mindestens einmal im Jahr 
auf Einladung des geschäftsführenden Vorstandes zu-
sammen.“

Artikel 2 
Änderung der Wahlordnung des Diakonenrates

Die Wahlordnung des Diakonenrates vom 10. Juli 1995 
(KA 1995, Nr. 123.) wird wie folgt geändert:

1. § 1 Ziffern 4 und 5 werden wie folgt neu gefasst:

„4. Die Wahl erfolgt im Jahr des Ablaufs der Amtszeit 
(vgl. § 3 Satzung).

 5. Aktives und passives Wahlrecht haben:

a. alle mit einem amtlichen Auftrag im Bereich der Erz-
diözese Paderborn eingesetzten ständigen Diakone,

b. diejenigen ständigen Diakone des Erzbistums Pa-
derborn, die durch Erreichen der Altersgrenze oder aus 
gesundheitlichen Gründen aus dem aktiven Dienst ent-
pflichtet sind.“

2. In § 1 Ziffer 6 werden in Satz 1 die Worte: „mit fünf 
Unterschriften“ gestrichen.

Artikel 3 
Inkrafttreten

Die vorstehenden Änderungen treten mit Wirkung zum 
1. Juli 2011 in Geltung.

Paderborn, 27. Mai 2011

Der Erzbischof von Paderborn

L. S.�

Erzbischof

Az.: 1.11/A 31-80.02.1/1

Az.: 1.11/A 31-80.03.1/1

Nr. 72.	 Änderung der Anlage 1 zur Priesterbesol-
dungs- und -versorgungsordnung des Erz-
bistums Paderborn vom 23. Oktober 2003 
(Kirchliches Amtsblatt 2003, Stück 11, 
Nr.  233.), zuletzt geändert am 11. 5. 2009 
(Kirchliches Amtsblatt 2009, Stück 5, Nr. 56.)

A. Grundgehaltssätze

Mit Wirkung vom 1. Juli 2011 ändern sich die monatli-
chen Grundgehaltssätze wie folgt: 

Dienstaltersstufe P 1 P 2 P 3 P 4

 Pfarrer, der einen 
Pastoralverbund leitet

Pfarrer Pastor im Pastoral-
verbund

Vikar 

1 – – – –

2 – – – –

3 2.520,00 E 2.414,00 E 2.391,00 E 2.369,00 E

4 2.709,00 E 2.594,00 E 2.551,00 E 2.507,00 E

5 2.897,00 E 2.774,00 E 2.710,00 E 2.646,00 E

6 3.085,00 E 2.955,00 E 2.870,00 E 2.786,00 E

7 3.273,00 E 3.134,00 E 3.028,00 E 2.922,00 E

8 3.397,00 E 3.253,00 E 3.136,00 E 3.018,00 E

9 3.524,00 E 3.375,00 E 3.242,00 E 3.108,00 E

10 3.651,00 E 3.496,00 E 3.348,00 E 3.202,00 E

11 3.775,00 E 3.615,00 E 3.454,00 E 3.294,00 E

12 3.901,00 E 3.735,00 E 3.561,00 E 3.387,00 E
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B. Wohnungszulage

Die Wohnungszulage gemäß § 15 Absatz 1 Buchstabe b 

der Priesterbesoldungs- und -versorgungsordnung be-

trägt monatlich 

in Stufe 1  618,– E

in Stufe 2  649,– E

Paderborn, den 19. 5. 2011

Der Erzbischof von Paderborn

L. S.�

Erzbischof

 Az.: 5/A 35-10.01/1

Nr. 73. 	 Änderung der Ordnung Zuschüsse zu den 
Kosten für die Vergütung der Haushälterin-
nen vom 16. 7. 2002 (Kirchliches Amtsblatt 
2002, Stück 9, Nr. 157.), zuletzt geändert am 
7. 9. 2010 (Kirchliches Amtsblatt 2010, Stück 
11, Nr. 127.) 

Mit Wirkung vom 1. Juli 2011 wird § 3 Abs. 1 Satz 1 
wie folgt geändert:

Die Höhe der bezuschussungsfähigen Vergütung be-
trägt bei vollem Beschäftigungsumfang (100 %) in der

a) Vergütungsgruppe I  =  1.689,– E/Monat

b) Vergütungsgruppe II =  1.855,– E/Monat

Paderborn, den 19. 5. 2011

Der Erzbischof von Paderborn

L. S.�

Erzbischof

Az.: 5/A 35-10.03.11/1

B. Wohnungszulage

Die Wohnungszulage gemäß § 15 Absatz 1 Buchstabe b 
der Priesterbesoldungs- und -versorgungsordnung be-
trägt monatlich 

in Stufe 1  606,– E

in Stufe 2  649,– E

C. Einmalzahlung

Priester, die mindestens an einem Tag des Monats Juli 
2011 Anspruch auf Dienstbezüge haben, erhalten für die-
sen Monat eine Einmalzahlung in Höhe von 360 Euro. 

Priester als Empfänger von laufenden Versorgungsbe-

zügen erhalten mit den Bezügen für den Monat Juli 2011 

eine Einmalzahlung in Höhe des Betrages, der sich nach 

ihrem Ruhegehaltssatz aus dem Betrag von 360 Euro be-

rechnet. 

A. Grundgehaltssätze

Mit Wirkung vom 1. April 2012 ändern sich die monatli-

chen Grundgehaltssätze wie folgt: 

Dienstaltersstufe P 1 P 2 P 3 P 4

 Pfarrer, der einen 
Pastoralverbund leitet

Pfarrer Pastor im Pastoral-     
verbund

Vikar 

1 – – – –

2 – – – –

3 2.585,00 E 2.477,00 E 2.453,00 E 2.431,00 E

4 2.777,00 E 2.660,00 E 2.616,00 E 2.572,00 E

5 2.969,00 E 2.844,00 E 2.778,00 E 2.713,00 E

6 3.161,00 E 3.028,00 E 2.942,00 E 2.856,00 E

7 3.352,00 E 3.211,00 E 3.103,00 E 2.995,00 E

8 3.479,00 E 3.332,00 E 3.213,00 E 3.092,00 E

9 3.608,00 E 3.456,00 E 3.321,00 E 3.184,00 E

10 3.737,00 E 3.579,00 E 3.429,00 E 3.280,00 E

11 3.864,00 E 3.701,00 E 3.537,00 E 3.374,00 E

12 3.992,00 E 3.823,00 E 3.646,00 E 3.468,00 E
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Nr. 74.	 Personalchronik

Verfügungen des Erzbischofs

Ernennungen

Kurte, Andreas, Msgr., Wirkl. Geistl. Rat, Leiter der 
Zentralabteilung Pastorales Personal im Erzbischöflichen 
Generalvikariat, wurde das durch den Verzicht von Prälat 
Winfried Schwingenheuer frei gewordene Kanonikat als 
residierender Domkapitular am Hohen Dom zu Paderborn 
verliehen: 19.1./9.4.2011

Keite, Ludger, Pfarrer in Dortmund-Brackel, zusätzlich 
zum Leiter des Pastoralen Raumes Pastoralverbund 
Dortmund-Ost: 21.1./1.3.2011

Liehr, Ulrich, Vikar, Mitarbeiter im Sekretariat des Erz-
bischofs, zusätzlich zum Domvikar am Hohen Dom zu 
Paderborn: 1.4.2011

Stadermann, Markus, Pastor, Diözesanrichter am Erz-
bischöflichen Offizialat Paderborn unter Verleihung des 
Titels Offizialatsrat: 29.3./1.4.2011

Entpflichtungen

Pohl, Ewald, aus dem aktiven Dienst als Ständiger Dia-
kon mit Zivilberuf im Pastoralverbund Widukindsland: 
1.2./1.3.2011

Reinert, Martin, Msgr., Spiritual am Erzbischöflichen 
Priesterseminar und am Erzbischöflichen Theologenkon-
vikt Collegium Leoninum in Paderborn, als Domvikar am 
Hohen Dom zu Paderborn: 8.2./1.4.2011

Schneider, Gerhard, unter Annahme seines Stellenver-
zichtes als Pfarrer in Irmgarteichen, als Verwalter in Sal-
chendorf und Walpersdorf sowie als Leiter des Pastoral-
verbundes Johannland-Siegtal: 5.4./6.4.2011

Slowik, Josef, unter Annahme seines Stellenverzichtes 
als Pfarrer in Hüsten, Heilig Geist: 11.2./1.3.2011

Nach Verzicht auf die Pfarrstelle wurde in den 
endgültigen Ruhestand versetzt:

Kulik, Johannes, als Pfarrer in Dortmund-Bövinghau-
sen: 5.10.2010/1.5.2011

Weitere Versetzungen in den endgültigen Ruhestand:

Holterhoff, Peter, Pfarrer, als Pastor im Pastoralver-
bund Olpebach-Täler: 20.10.2010/1.5.2011

Schwingenheuer, Winfried, Domkapitular, unter An-
nahme seines Stellenverzichtes als residierender Domka-
pitular im Metropolitankapitel am Hohen Dom zu Pader-
born: 3.1./1.4.2011

Weiß, Lothar, Pfarrer, als Seelsorger im Pastoralver-
bund Eickel-Holsterhausen: 14.3./1.4.2011

Verfügungen des Generalvikars

Ernennungen/Beauftragungen

Aßmann, Franz-Josef, Pfarrer, Pastor im Pastoralver-
bund Kloster Oelinghausen, zusätzlich zum Pastor im 
Pastoralverbund Röhr-Ruhr: 14.2./1.3.2011

Auffenberg, Ullrich, Msgr., Pfarrer, Pastor im Pastoral-
verbund Möhnesee, zusätzlich zur Mitarbeit in der Fach-
stelle Personal- und Organisationsentwicklung (Fachstel-
le PE/OE) im Caritasverband für das Erzbistum Pader-
born e. V.: 15.3./1.4.2011

Bittis, Herbert, Pastor im Pastoralverbund Brackwede-
Quelle-Ummeln, zusätzlich zum Pastor im Pastoralver-
bund Senne: 1.4.2011

Boeselager, Michael Freiherr von, mit den Aufgaben ei-
nes nebenberuflichen Diakons mit Zivilberuf im Pastoral-
verbund Nieheimer Land: 26.3.2011

Dr. Debono, Joseph (Malta), Pastor, Seelsorger im 
Pastoralverbund Hamm-Westen, zusätzlich zur seelsorg-
lichen Mitarbeit im Pastoralverbund Südliches Hamm: 
30.3./1.4.2011

Dick, Rudolf, Pastor, Seelsorger im Pastoralverbund 
Dortmund-Brackel-Neuasseln, zur seelsorglichen Mitar-
beit im Pastoralen Raum Pastoralverbund Dortmund-Ost: 
21.1./1.3.2011

Feldmann, Wolfgang, mit den Aufgaben eines neben-
beruflichen Diakons mit Zivilberuf im Pastoralverbund 
Mindener Land: 26.3.2011

Freundt, Michael, mit den Aufgaben eines nebenberuf-
lichen Diakons mit Zivilberuf im Pastoralverbund Siegen-
Süd: 26.3.2011

Fricke, Reinhold, mit den Aufgaben eines nebenberufli-
chen Diakons mit Zivilberuf im Pastoralverbund Werl und 
Westönnen: 26.3.2011

Henke, Markus, Vikar, zur seelsorglichen Mitarbeit in 
den Pastoralverbünden Gütersloh-Mitte-West und Gü-
tersloh-Süd: 4.1./19.2.2011

Kaupenjohann, Heinz, Ständiger Diakon im Pastoral-
verbund Kirchspiel Neuenkirchen, mit den Aufgaben ei-
nes nebenberuflichen Diakons mit Zivilberuf im Pastoral-
verbund Rietberg-Süd: 15.2./1.3.2011

Köhler, Joachim, Pastor, Pfarrvikar in Sennestadt, 
St. Kunigunde, zusätzlich zur seelsorglichen Mitarbeit im 
Pastoralverbund Brackwede-Quelle-Ummeln: 1.4.2011

Meiser, Günter, mit den Aufgaben eines nebenberufli-
chen Diakons mit Zivilberuf im Pastoralverbund Lippetal: 
26.3.2011

Müller, Manfred, Pfarrer i. R., zum Subsidiar im Pasto-
ralverbund Hagen-Nord: 21.2./1.3.2011

Oest, Heinrich, Pfarrer, Pastor im Pastoralverbund Wi-
ckede-Asseln, zum Pastor im Pastoralen Raum Pastoral-
verbund Dortmund-Ost: 21.1./1.3.2011

Rautenstrauch, Herbert, mit den Aufgaben eines ne-
benberuflichen Diakons mit Zivilberuf im Pastoralverbund 
Ruhr-Möhne: 26.3.2011

Röttger, Dietmar, Pfarrer in Hüsten, St. Petri, zusätzlich 
zum Pfarrverwalter in Hüsten, Heilig Geist: 14.2./1.3.2011

Schroer, Wolfgang, mit den Aufgaben eines nebenbe-
ruflichen Diakons mit Zivilberuf im Pastoralverbund Men-
den-Nord: 26.3.2011

Personalnachrichten
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Schulz, Wilfried, mit den Aufgaben eines nebenberufli-
chen Diakons mit Zivilberuf im Pastoralverbund Lübbe-
cker Land: 26.3.2011

Slowik, Josef, Pfarrer, zum Pastor in den Pastoralver-
bünden Kloster Oelinghausen und Röhr-Ruhr: 
14.2./1.3.2011

Stadermann, Markus, Offizialatsrat, Diözesanrichter 
am Erzbischöflichen Offizialat Paderborn, unter Entpflich-
tung als Seelsorger im Pastoralverbund Eggevorland zu-
sätzlich zur Mitarbeit als Subsidiar im Pastoralverbund 
Eggevorland: 1.4.2011

Theine, Klaus, Geistl. Rat, Pfarrer i. R., zum Subsidiar 
im Pastoralen Raum Pastoralverbund Dortmund-Ost: 
21.1./1.3.2011

Vorsmann, Rainer, Pastor, Seelsorger im Pastoralver-
bund Heder-Gunne-Lippe, zum Pastor im Pastoralver-
bund Heder-Gunne-Lippe: 21.3./1.4.2011

Wegener, Werner, Dechant, Pfarrer in Netphen, zu-
sätzlich zum Pfarrverwalter in Irmgarteichen, zum Verwal-
ter in Salchendorf und Walpersdorf sowie zum Leiter des 
Pastoralverbundes Johannland-Siegtal: 5.4./6.4.2011

Wigger, Stefan, Pfarrer, Pastor im Pastoralverbund Wi-
ckede-Asseln, zum Pastor im Pastoralen Raum Pastoral-
verbund Dortmund-Ost: 21.1./1.3.2011

Entpflichtungen

Block, Alex, Geistl. Rat, Pfarrer i. R., als Subsidiar in 
Unna, St. Katharina: 1.4.2011

Günther, Gerhard, Geistl. Rat, Pfarrer i. R., als Subsidi-
ar im Pastoralverbund Wilzenberg: 28.3./1.4.2011

Hofnagel, Lars, Pastor, Subsidiar im Pastoralverbund 
Paderborn-Nord-Ost, als Diözesanseelsorger des Bun-
des der Deutschen Katholischen Jugend Diözesanver-
band Paderborn, als Studentenseelsorger mit dem Titel 
Studentenpfarrer für den Bereich der Stadt Paderborn 
und als Schulseelsorger des Pelizaeus-Gymnasiums in 
Paderborn: 30.3./1.4.2011

Hossfeld, Michael, von den Aufgaben eines Ständigen 
Diakons mit Zivilberuf im Pastoralverbunde Wickede 
(Ruhr), als Fachberater Seelsorge der Freiwilligen Feuer-
wehr Wickede und als Polizeiseelsorger im Nebenamt für 
den Bereich der Kreispolizeibehörde des Hochsauerland-
kreises im Raum Arnsberg: 18.3.2011

Hou Wenhui, Josef (Shanghai/China), Vikar, im Studi-
um, als Subsidiar in Elsen: 21.3./1.4.2011

Vieler, Wolfgang, von den Aufgaben eines Ständigen 
Diakons mit Zivilberuf im Pastoralverbund Iserlohn-Nord: 
15.3.2011

Beurlaubung/Freistellung

Stoffers, Johannes, Vikar, zum Eintritt in die Gesell-
schaft Jesu: 1.3.2011

Todesfälle

Eisenmann, Andreas (Magdeburg, fr. Paderborn), zu-
letzt Pfarrer in Aschersleben, geboren 9. November 1942 
in Halle/Saale, geweiht 29. Juni 1967 in Magdeburg, ge-
storben 24. Februar 2011, Grab in Aschersleben (städti-
scher Friedhof)

Abel, Franz-Josef, Geistlicher Rat Pfarrer i. R., früher 
Pfarrer in Dortmund, St. Aposteln, geboren 4. Oktober 
1931 in Eslohe, geweiht 25. Juli 1958 in Paderborn, ge-
storben 9. März 2011, Grab in Dortmund (Südwestfried-
hof)

P. Saam, Josef CSSp, früher Hausgeistlicher im Mut-
terhaus der Schwestern vom Kostbaren Blut in Neuenbe-
ken, geboren 9. August 1922 in Bonn-Endenich, geweiht 
25. Juli 1952 in Knechtsteden, gestorben 9. März 2011 in 
Paderborn, Grab in Knechtsteden

Linke, Udo, Pfarrer i. R., früher Pfarrer in Drolshagen, 
geboren 2. August 1937 in Hamm, geweiht 25. Juli 1963 
in Paderborn, gestorben 21. März 2011, Grab in Drolsha-
gen

Eisele, Johannes (Magdeburg, fr. Paderborn), Pfarrer i. R., 
früher Pfarrer in Gardelegen, geweiht 29. Juni 1954 in 
Magdeburg, gestorben 22. März 2011, Grab in Gardele-
gen

Peters, Heinrich (Essen, fr. Paderborn), Päpstlicher Eh-
renkaplan Pastor i.R., früher Rektoratspfarrer in Watten-
scheid-Eppendorf, Hl. Theresia vom Kinde Jesu, geboren 
27. August 1931 in Gelsenkirchen, geweiht 22. Mai 1956 
in Paderborn, gestorben 22. März 2011, Grab in Watten-
scheid (Priestergruft des Propsteifriedhofes, Saarlandstr.)

Rademacher, Johannes, Geistlicher Rat Pfarrer i. R., 
früher Pfarrer in Castrop-Rauxel, St. Marien, geboren 
24. Dezember 1928 in Endorf, geweiht 6. August 1954 in 
Paderborn, gestorben 25. März 2011 in Arnsberg, Grab in 
Endorf

Weber, Ferdinand (Magdeburg, fr. Paderborn), Geistli-
cher Rat Pfarrer i. R., früher Pfarrer in Osterburg und 
Meyendorf (jetzt Bistum Magdeburg), geboren 11. März 
1915 in Deutsch-Altfratautz (Bukowina), geweiht 25. Juni 
1939 in Jassy (Rumänien), gestorben 5. April 2011, Grab 
in Pretzsch

Berard, Wolfgang, Pfarrer i. R., früher Pfarrer in Schkeu-
ditz (jetzt Bistum Magdeburg), geboren 10. Februar 1925 
in Halle/Saale, geweiht 3. August 1952 auf der Hysburg, 
gestorben 6. April 2011, Grab in Paderborn (Ostfriedhof)

Poggel, Heinrich, Päpstlicher Ehrenkaplan Studiendi-
rektor i. R., früher Studiendirektor am Pelizaeus-Gymna-
sium Paderborn, geboren 19. Mai 1920 in Kirchhundem, 
geweiht 8. August 1948 in Paderborn, gestorben 24. April 
2011 in Paderborn, Grab in Paderborn (Ostfriedhof)

Nr. 75.	 Heilige Weihen

Am 14. Mai 2011 erteilte Weihbischof Matthias König 
in der Wallfahrtsbasilika zu Werl folgenden Kandidaten 
die Diakonenweihe:

Fischer, Björn� St. Marien, Haltern am See
Klimanek, Dariusz	
� St. Jan Nepomucen, Byton-tagievniek
Klashörster, Manuel� St. Ursula, Schloß Holte
Roland, Torsten� St. Martinus, Dünschede
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Nr. 76.	 Änderung des Paderborner Eigenkalenders 

Gedenktag der heiligen Maria Magdalena

Aufgrund des Festes der Weihe des Hohen Domes am 
22. Juli entfiel in unserem Erzbistum Jahr für Jahr der ge-
botene Gedenktag der hl. Maria Magdalena. Wegen der 
großen Bedeutung dieser biblischen Heiligen als erster 
Zeugin der Auferstehung unseres Herrn Jesus Christus 
hat Erzbischof Hans-Josef Becker um die Verlegung des 
gebotenen Gedenktages der Heiligen auf den 21. Juli ge-
beten. Die Kongregation für den Gottesdienst und die 
Sakramentenordnung hat dieser Bitte zugestimmt (De-
kret vom 9. Mai 2011; Prot. N. 369/11/L). Die Änderung 
gilt ab sofort.

Nr. 77.	 Religiöse Werkwoche für Küsterinnen und 
Küster sowie Organistinnen und Organisten

„Kommt und seht!“ (Joh 1,39)  
– mit allen Sinnen unterwegs –

Sie helfen, die Feier der Liturgie in den Gemeinden mit 
vorzubereiten und begleiten sie. In der Werkwoche sind 
Sie frei von diesen Pflichten. Es tut gut, für sich und mit 
den anderen Teilnehmern/Teilnehmerinnen die Wurzeln 
des Glaubens zu bedenken und neue Freude für den 
Dienst zu finden.

Schriftlesung, verschiedene Formen von Gebet, Got-
tesdienst, Ruhe und Stille und auch kleine besinnliche 
Wege sind Elemente der Woche.

Termin: Mo. 26.09., 18.00 Uhr – Fr. 30.09.2011,13.15 
Uhr

Leitung: Felix Hoppe, Pfr. i. R., und Marianne Arenhö-
vel, Lehrerin i. R.

Kosten: 154,– E

Information und Anmeldung:
Bildungsstätte St. Bonifatius, Bonifatiusweg 1-5, 
59955 Winterberg-Elkeringhausen,
0 29 81 - 9 27 30 oder info@bst-bonifatius.de

Nr. 78.	 Wahrung von Urheberrechten bei der öffent-
lichen Übertragung von Spielen der Frauen-
Fußball-WM 2011 in den Pfarrgemeinden (sog. 
„Public Viewing“)

Vom 26. 6. bis zum 17. 7. 2011 findet in Deutschland die 
Frauen-Fußball-WM 2011 statt. Im Zusammenhang mit 
geplantem „Public Viewing“ sind urheberrechtliche Belan-
ge, insbesondere mit Blick auf die Übertragungsrechte an 
Fernsehbild und Fernsehton, zu berücksichtigen.

Der Verband der Diözesen Deutschlands (VDD) hat 
diesbezüglich Kontakt mit den Rechtsinhabern aufge-
nommen und eine Verfahrensweise vereinbart.

Nähere Informationen können beim Erzbischöflichen 
Generalvikariat, Zentralabteilung Rechtsamt, (Tel.: 0 52 51 /  
1 25-12 10) eingeholt werden.

Nr. 79.	 Architekten- und Ingenieurverträge

Die Vertragsformulare für die Architekten- und Ingeni-
eurverträge wurden inzwischen an die Regelungen der 
Novelle der HOAI 2009 angepasst.

Sie werden den Gemeindeverbänden zur Verfügung 
gestellt. Von dort können die Verträge von Kirchenge-
meinden angefordert werden.

Az.: 1.7/A12-33.13.1/2

Nr. 80.	 GEMA-Vergütungssätze

Ab dem 1. 1. 2011 haben sich die GEMA-Vergütungs-
sätze für Unterhaltungs- und Tanzmusik mit Tonträger-
wiedergabe (M-U) und Unterhaltungs- und Tanzmusik mit 
Musikern (U-VK) erhöht.

Die neuen Vergütungssätze können aus dem Internet 
abgerufen werden unter www.gema.de.

Auf die Veröffentlichung der GEMA-Verträge (KA 1986, 
Nr. 166.) und des dazu veröffentlichten Merkblattes (KA 
1999, Nr. 54.) weisen wir mit der Bitte um Beachtung hin.

Die Meldungen an die GEMA sind von den in Nr. 1 
(Aufführungseinwilligung) des GEMA-Vertrages Genann-
ten rechtzeitig zu veranlassen, sofern sich nicht eine Mel-
depflicht aus den vorgenannten Veröffentlichungen er-
gibt.

Falls eine erforderliche Anmeldung nicht vorgenom-
men wird, ist die GEMA berechtigt, als Vertragsstrafe den 
doppelten Vergütungssatz geltend zu machen.

Die Anmeldungen sind an die zuständigen Bezirksdi-
rektionen zu richten. Für NRW ist dieses die Bezirksdirek-
tion in 44137 Dortmund, Südwall 17-19, Tel.: 02 31 / 
5 77 01-0, Fax: 5 77 01-1 20.

Rückfragen können auch an das Rechtsamt des Erz
bischöflichen Generalvikariates gerichtet werden, Tel.: 
0 52 51 / 1 25-12 10.

Nr. 81.	 Veröffentlichung von Priester- und Diakonen-
jubiläen

Es ist vorgesehen, eine Liste der Namen und Anschrif-
ten derjenigen Priester und Diakone zu erstellen, die im 
Jahr 2012 ein Weihejubiläum begehen. Zudem soll diese 
Liste der Kirchenzeitung DER DOM und der PAX-Vereini-
gung kath. Kleriker e. V. auf deren Anfrage zur Verfügung 
gestellt werden.

Geistliche, die eine Bekanntmachung ihres Jubiläums 
auf dieser Liste nicht wünschen, werden gebeten, dies 
bis zum 1. September 2011 an das Erzbischöfliche Gene-
ralvikariat, Sekretariat Kirchenrecht, schriftlich mitzutei-
len. Die Daten werden dann mit einem entsprechenden 
Sperrvermerk versehen und nicht in die Jubiläumsliste 
übernommen.

Der Sperrvermerk bleibt auch für die weiteren Jahre 
bestehen, bis der betroffene Geistliche um Aufhebung 

Bekanntmachungen des Erzbischöflichen Generalvikariates
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des Vermerks nachsucht. Wer also bereits einmal schrift-
lich der Veröffentlichung seiner Daten widersprochen hat, 
braucht sich nicht erneut zu melden.

Die Daten derjenigen Geistlichen, die bis zum vorge-
nannten Stichtag keinen schriftlichen Widerspruch erho-
ben haben, werden in der zu erstellenden Jubiläumsliste 
bekannt gemacht und im Anforderungsfall auch an die 
oben bezeichneten Publikationsorgane zur Veröffentli-
chung weitergegeben.

Widersprüche, die nach dem genannten Stichtag ein-
gehen, werden bei künftigen Veröffentlichungen berück-
sichtigt.

Nr. 82.	 Korrektur zu KA 2011, Stück 5, Nr. 64.

1. In § 12 Abs. 2 muss es statt  „KA 2006, Nr. 71.“ hei-
ßen: „KA 2006, Nr. 70.“.

2. Das Datum der Unterzeichnung lautet korrekt  
„19. April 2011“ (statt 19. April 2010).“ 

Nr. 83.	 Feier des Liborifestes – Ablauf der Libori-
Feierlichkeiten vom 22. bis 31. Juli 2011

Leitwort: „Du bist in unserer Mitte, Herr“ (Jer 14,9)

Freitag, 22. Juli 2011
Vorabend des Liborifestes

20.00 Uhr Vortrag „John Henry Newman – Zeuge des 
Glaubens in bedrängender Zeit“ von Domvikar Dr. Georg 
Müller, Speyer, in der Aula der Kaiserpfalz

Samstag, 23. Juli 2011
Eröffnung der Liboriwoche

15.00 Uhr Pontifikalvesper; Erhebung der Reliquien des 
heiligen Liborius

Bußsakrament
16.15 bis 17.30 Uhr

Eucharistiefeier
18.00 Uhr Vorabendmesse

Sonntag, 24. Juli 2011
Hochfest des heiligen Liborius

Eucharistiefeiern
7.00 Uhr
9.00 Uhr Pontifikalamt des Erzbischofs in Konzelebration 
mit den anwesenden Bischöfen. Päpstlicher Segen. Pro-
zession durch die Stadt.
12.00 Uhr und 18.00 Uhr

Stundenliturgie/Gebetsstunden
15.00 Uhr Vesper
16.00 Uhr Andacht der Liboribruderschaft
17.00 Uhr Internationales Rosenkranzgebet

Montag, 25. Juli 2011
Tag der Frauen

Eucharistiefeiern
6.30 Uhr, 7.30 Uhr
9.00 Uhr Pontifikalamt mit unseren französischen Gästen
11.00 Uhr Pontifikalamt mit den Frauen

Gebetsstunden
13.15 Uhr Libori-Andacht für Mütter mit Kindern
14.00 Uhr Für die Christen in der Diaspora
15.00 Uhr Für die verfolgte Kirche
16.00 Uhr Für die Familien
17.00 Uhr Für die Einheit der Christen

Bußsakrament
10.00 bis 11.00 Uhr
14.00 bis 17.00 Uhr

Dienstag, 26. Juli 2011
Tag des Landvolkes

Eucharistiefeiern
6.30 Uhr, 7.30 Uhr
9.00 Uhr Pontifikalamt
11.00 Uhr Pontifikalamt mit dem Landvolk

Gebetsstunden
14.00 Uhr Für die Weltmission
15.00 Uhr Um geistliche Berufungen
16.00 Uhr Für das Vaterland und die Völker Europas
17.00 Uhr Schlussfeier des Libori-Triduums, Prozession 
mit dem Libori-Schrein über den Domplatz, Beisetzung 
der Reliquien in der Krypta

Bußsakrament
10.00 bis 11.00 Uhr
15.00 bis 17.00 Uhr

Mittwoch, 27. Juli 2011
Tag der Orden, Missionarinnen und Missionare

Eucharistiefeiern
6.30 Uhr, 7.15 Uhr, 8.00 Uhr, 9.00 Uhr
8.30 Uhr Eucharistiefeier in der Alexiuskapelle mit den 
Marktbeschickern am Dom
11.00 Uhr Pontifikalamt mit den Ordensleuten, den Missi-
onaren und den Missionaren auf Zeit
18.30 Uhr Messe in der außerordentlichen Form des rö-
mischen Ritus

Stundenliturgie
15.00 Uhr Vesper mit Gebet um geistliche Berufe

Bußsakrament
10.00 bis 11.00 Uhr
15.00 bis 17.00 Uhr

Donnerstag, 28. Juli 2011
Tag der älteren Generation

Eucharistiefeiern
6.30 Uhr, 7.15 Uhr, 8.00 Uhr, 9.00 Uhr
11.00 Uhr Pontifikalamt mit den älteren Generationen 



	 Kirchliches Amtsblatt 2011 / Stück 6	 171

Gebetsstunde
16.00 Uhr Gebetsstunde mit den älteren Generationen

Bußsakrament
10.00 bis 11.00 Uhr
15.00 bis 17.00 Uhr

18.00 Uhr Orgelkonzert im Hohen Dom

Freitag, 29. Juli 2011
Tag der Kinder und Jugendlichen

Eucharistiefeiern
6.30 Uhr, 7.15 Uhr, 8.00 Uhr, 9.00 Uhr
10.00 Uhr Messfeier in der Libori-Kapelle mit den Schau-
stellern auf dem Liboriberg
11.00 Uhr Pontifikalamt mit Ministranten und Kindern
18.00 Uhr Pontifikalamt mit den Jugendlichen

20.00 Uhr Liturgische Nacht „Jesus Christus. Grund ge-
nug.“ – Beginn in der Gaukirche, Ende 23.00 Uhr im Mi-
chaelskloster

Bußsakrament
10.00 bis 11.00 Uhr
15.00 bis 17.00 Uhr

Samstag, 30. Juli 2011
Tag der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Caritas

Eucharistiefeiern
6.30 Uhr, 7.15 Uhr, 8.00 Uhr, 9.00 Uhr
11.00 Uhr Pontifikalamt mit den Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern der Caritas
18.00 Uhr Vorabendmesse – „Nightfever“ … Beginn mit 
der heiligen Messe, anschl. Gebet, Gesang, Gespräch 
und 21.30 Uhr Komplet

Bußsakrament
15.00 bis 17.30 Uhr

19.30 Uhr Geistliches Kammerkonzert „Herr, wenn ich 
nur dich habe“ in der Kapuzinerkirche

Sonntag, 31. Juli 2011
Tag der Familien

Eucharistiefeiern
7.00 Uhr, 8.00 Uhr, 11.45 Uhr, 18.00 Uhr
10.00 Uhr Pontifikalamt mit den Familien

Veranstaltungen

„Atempause“ – Thema: „Jesus Christus. Grund genug.“
Diözesanstelle Berufungspastoral
Ort: Bartholomäuskapelle
Sonntag, 24. Juli bis Samstag, 30. Juli
13.00 Uhr Mittagsgebet (10 Minuten Stille und Gebet)
17.00 Uhr Vesper mit Ansprache (außer Dienstag)
21.00 Uhr Komplet (am Freitag in der Gaukirche)

Treffpunkt Marienplatz
Ordensleute laden ein – Begegnung mit Ordensleuten am 
Marienplatz
Montag, 25. Juli: 15.00 bis 17.30 Uhr

„Kloster am Weg – Beten und mehr“
Angebot der Ordensleute in der Liboriwoche
Unter dem Thema „Menschsein – Christsein – Nachfolge“ 
bieten Ordensleute im Michaelskloster einen Ort der Be-
gegnung, des Gebetes, des geistlichen Tuns, laden zur 
Pause und zum Innehalten ein.
Sonntag, 24. Juli bis Samstag, 30. Juli
Gespräche und Begegnungen mit Ordensleuten im Klos-
terhof – täglich 14.30 bis 18.00 Uhr
Liturgie zum Stundenschlag in der Klosterkirche (10-minü-
tige Gebetszeit) – täglich 15.00, 16.00, 17.00 Uhr
Vesper in der Klosterkirche – täglich 18.00 Uhr
Unterwegs sein im Glauben – Impulse zur Besinnung und 
zum stillen Gebet in der Kirche – täglich 14.30 bis 18.00 
Uhr
Einfach was tun – Kreative Angebote mit geistlichen Im-
pulsen – täglich 14.30 bis 18.00 Uhr

Treffpunkt Gaukirche
Veranstalter: Geistliche Bewegungen und Gemeinschaf-
ten im Erzbistum Paderborn

Freitag, 29. Juli
9.00-17.45 Uhr Anbetung in der Kreuzkapelle
10.00-11.00 Uhr Gestaltete Gebetszeit
15.00-16.00 Uhr Gestaltete Gebetszeit
16.30-17.30 Uhr Gestaltete Gebetszeit
18.00 Uhr Abendmesse

Samstag, 30. Juli
8.00 Uhr Morgenlob
9.00-17.45 Uhr Anbetung in der Kreuzkapelle
10.00-11.00 Uhr Gestaltete Gebetszeit
12.30-13.30 Uhr Rosenkranzgebet
14.00-15.00 Uhr Rosenkranzgebet
15.30 Uhr Singen und Texte zum Liborimotto
18.00 Uhr Vorabendmesse

Sonntag, 31. Juli
12.00-17.00 Uhr Anbetung in der Kreuzkapelle
13.00-14.00 Uhr Gestaltete Gebetszeit
14.00-15.00 Uhr Gestaltete Gebetszeit
15.30 Uhr Vesper zum Abschluss – Zelebrant: Weihbi-
schof König

Missionsbasar am Konrad-Martin-Haus
Samstag, 23. Juli: nach der Pontifikalvesper bis 18.30 Uhr
Sonntag, 24. Juli bis Sonntag, 31. Juli: 11.00 bis 18.30 Uhr

Caritas-Treff im Garten des Johannes-Hatzfeld-Hauses
Präsentation caritativer Arbeit: Diözesan-Caritasverband, 
Kreuzbund, Arbeitsgemeinschaft für Müttergenesung, 
Caritas-Konferenzen, Vinzenz-Konferenzen, IN VIA Katho
lische Mädchensozialarbeit, Arbeitsgemeinschaft Hospiz-
bewegung, Malteser-Hilfsdienst
Samstag, 23. Juli: nach der Pontifikalvesper bis 19 Uhr
Sonntag, 24. Juli: nach der Prozession bis 19 Uhr
Montag, 25. Juli bis Sonntag, 31. Juli: 11 bis 19 Uhr

Liboritreff der katholischen Verbände
am „Kleinen Domplatz“
Samstag, 23. Juli, 16 bis 20 Uhr: Offener Verbändetreff
Sonntag, 24. Juli, 11 bis 18 Uhr: Tag der weltkirchlichen 
Initiativen – verschiedene Eine-Welt- und Missionsgrup-
pen sowie die Missionare auf Zeit (MAZ) präsentieren 
sich
Montag, 25. Juli, 11 bis 18 Uhr: Tag der Katholischen 
Frauengemeinschaft Deutschlands (kfd) – Saxophon-
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quartett Blasorchester Hövelhof (14 bis 15 Uhr) – „Die 
Frau aus der Nachbarschaft“: Humoristisches mit Monika 
Schoen (14.30 bis 15.30 Uhr)
Dienstag, 26. Juli, 11 bis 18 Uhr: Tag der Kolpingsfamili-
en – „Kolping im Erzbistum Paderborn … das passt“ – 
Musik und Unterhaltung mit dem Volker-Kukulenz-Trio 
(ab 14 Uhr)
Mittwoch, 27. Juli, 11 bis 18 Uhr: Libori-Kindertreff: ganz 
groß – Schülerinnen und Schüler des Edith-Stein-Berufs-
kollegs gestalten diesen Tag
Donnerstag, 28. Juli, 11 bis 18 Uhr: Tag des Katholischen 
Missionswerks der Frauen: Solidarität mit Frauen in der 
Weltkirche
Freitag, 29. Juli, 11 bis 18 Uhr: Tag der Jugend – der 
Bund der Deutschen Katholischen Jugend (BDKJ) und 
seine Mitgliedsverbände stellen sich vor mit verschiede-
nen Angeboten
Samstag, 30. Juli, 11 bis 18 Uhr: Tag der Katholischen 
Arbeitnehmer-Bewegung (KAB) – „KAB macht stark …!“
Sonntag, 31. Juli, 11 bis 18 Uhr: Tag der Familien – der 
Familienbund der Katholiken im Erzbistum Paderborn 
stellt sich vor mit Spiel, Begegnung und Gesprächen
Sonntag, 24. Juli bis Samstag, 30. Juli: Libori-Kindertreff 
(11 bis 17 Uhr), Kinderbetreuung durch Schülerinnen und 
Schüler des Edith-Stein-Berufskollegs. Bewirtung durch 
die Bildungsstätte Liborianum

Zelt vor dem Dom
Im Zelt „Pastorale Informationen“ können Besucher 
geistlich auftanken und in Wort und Bild erfahren „Glaube 
tut gut“. Sie können eine geistliche Erfrischung mitneh-
men und im Gespräch mit Mitarbeitern der Hauptabtei-
lung Pastorale Dienste Anregungen für die Arbeit in Ge-
meinde und Pastoralverbund erhalten. – CityCards – 
Luftballon-Wettbewerb – Ausmalen von Stofftaschen mit 
dem Pfauenmotiv
Samstag, 23. Juli: 13.30 bis 18 Uhr
Sonntag, 24. Juli: 9 bis 18 Uhr
Montag, 25. Juli bis Samstag, 30. Juli: 10 bis 18 Uhr 
(Dienstag bis 19 Uhr)
Sonntag, 31. Juli: 10 bis 14 Uhr

Ausstellungen

Erzbischöfliches Diözesanmuseum
täglich öffentliche, kostenlose Führung um 16 Uhr
Öffnungszeiten: täglich von 10 bis 19 Uhr

Museumspädagogisches Programm im Diözesanmuse-
um
Samstag, 23. Juli, 15 bis 17 Uhr: „Liborius. Himmlischer 
Freund und Fürsprecher“
Mittwoch, 27. Juli, 15 bis 17 Uhr: „Abenteurer Gottes. 
Heilige und ihre Feste im Kirchenjahr“
Samstag, 30. Juli, 15 bis 17 Uhr: „Libori-Rallye“

„500 Jahre St. Jodokus in Bielefeld“ – Die Ausstellung 
zum 500-jährigen Bestehen der Bielefelder Franziskaner-
kirche St. Jodokus präsentiert nicht nur den Ordensgrün-
der der Franziskaner– den heiligen Franziskus –, sondern 
auch Interessantes zur Geschichte der Ausbreitung des 
Ordens bis nach Westfalen. – Ausstellung im Alten Kapi-
telsaal des Erzbischöflichen Generalvikariates, Zugang 
über den Kreuzgang des Hohen Domes
22. bis 31. Juli: täglich 10 bis 18 Uhr im Alten Kapitelsaal

„Ein Messgewand für die Weltmission“ 
Ausstellung von Messgewändern im Kreuzgang des Do-
mes
Samstag, 23. Juli, 16 bis 18 Uhr; Sonntag bis Samstag 
täglich 11 bis 18 Uhr; Sonntag, 31. Juli, 11 bis 16 Uhr

Museum in der Kaiserpfalz
täglich öffentliche, kostenlose Führungen um 11 Uhr und 
um 15 Uhr
Öffnungszeiten: täglich von 10 bis 19 Uhr

Nr. 84.	 Liborikollekte

Am Fest des hl. Liborius, das dieses Jahr am Sonntag, 
dem 24. Juli, gefeiert wird, ist in allen Kirchen des Erzbis-
tums, und zwar in allen heiligen Messen, die Kollekte für 
den Dom zu halten. Da umfangreiche Sanierungs- und 
Renovierungsarbeiten am Dom durchgeführt werden 
mussten, kommt der Hilfe aus dem Erzbistum besondere 
Bedeutung zu. Die Gläubigen sollten unter Hinweis auf 
die Bedeutung der Bischofskirche nachdrücklich um ein 
großherziges Opfer gebeten werden. Der Ertrag der Kol-
lekte ist möglichst bald an das Erzbischöfliche Generalvi-
kariat, Kto-Nr.: 10 701 900 bei der Bank für Kirche und 
Caritas im Erzbistum Paderborn, einzusenden.


